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Einleitung 
Unter den großen Leidtungen, die das Fach der Sinologie in seiner 

kaum hundertjähri en Geschichte aufzuweisen hat, steht EDOUARD 
CHAVANNES' Shiki- % bersetzung in vorderster Reihe, wenn nicht über- 
haupt an erster Stelle - falls man nämlich bei der so schwierigen chine- 
sischen Literatursprache der Stofferschließung d. h. der Textübersetzung 
von vorneherein den Vorrang einräumt. 

Das Erscheinen des ersten Bandes der 'Mkmoires Historiques de Se-ma 
Tscien' vor 65 Jahren bedeutete einen Einschnitt in der Geschichte der 
Sinologie, und mit dem fünften Bande zehn Jahre s äter sah man eine 
neue Epoche des Faches herankommen, die große bersetzungsarbeit 
aus den chinesischen Geschichtsquellen. Doch hatte es leider damit gute 
Weile. Ich hatte i. J. 1908 in Wu-chcang die Ehre, den großen Gelehrten 
als Gast bei mir zu sehen, und konnte ihm mit Stolz die fünf Bände zei- 
gen, die in meiner Bibliothek den Ehrenplatz einnahmen. CIIAVANNES 
hat sein großes Unternehmen nicht weitergeführt. Damals auf seiner 
Chinareise hatte er archäologische Forschungsaufgaben, und nach seiner 
Heimkehr galt es, die Ergebnisse zu bearbeiten. Schöne und wichtige 
Werke wurden uns geschenkt. Es gibt eine Oberlieferung, daß er den 
Geschmack am Shiki verloren habe. Ich weiß nicht, ob dahin weisende 
Äußerungen von ihm vorlagen. Aber man kann sich kaum denken, daß 
der Gelehrte nach dem großen Erfolg seines Werkes, nach der Oberwin- 
dung des ersten Drittels, eines sprachlich schwierigen und inhaltlich i. a. 
trockenen Stoffes, an der Stelle, wo die Biographien mit ihrer lebendigen 
Darstellung einsetzten, freiwillig auf die Weiterarbeit verzichtet hätte. 
Ich glaube an einen anderen Abhaltungsgrund: Die Aufsehen erregenden 
Handschriftenfunde im turkistanischen Wüstensand im ersten Jahrzehnt 
des Jahrhunderts haben Iranisten und Indologen, Turkologen und nicht 
zuletzt die Sinologen in ihren Bannkreis gezogen und ihrer früheren Ar- 
beit entfremdet. Sie haben alle Turfan geopfert, und ihrem Opfer sind 
großartige Resultate auf sprachlichem, geschichtlichem und lrulturge- 
schichtlichem, vor allem religionswissenschaftlichem Gebiet, zu danken. 
Der Baum der Buddhismusforschung hat hier seine stärkste Wurzel. 
Aber es wurden eben Opfer gebracht. Es kam der Krieg und CHAVANNES' 
vorzeitiger Tod. Sein Werk blieb ein Torso. J. J. M. DE GROOT, der selbst 
sein Opfer gebracht und sein Religious System unvollendet hinterlassen 
hat, sagt riciitig, daß Sinologen von der Tüchtigkeit und Arbeitskraft 
eines CHAVANNES immer seltene Erscheinungen bleiben werden. Man 
kann hinzufügen, daß Obersetzer überhaupt in der Sinologie nicht allzu 
häufig sind. Mancher hat eben seine Stärke in der Betrachtung und Dar- 
stellung. So hat HENRI MASPERO in seinem Werke 'La Chine antique' uns 
ein unentbehrliches Handbuch und eine klassische Darstellung des alten 
China beschert. Ich selbst hatte in WILHELM GRUBE einen Lehrer, wel- 
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cher, ein Verehrer von CHAVANNES, in der Textlektüre seine Schüler 
immer wieder an daa Shiki heranführte und auch in seiner 'Gedichte der 
Chinesischen Literatur' Proben aus den Biographien des Werkes in Ober- 
setzung geboten hat. Von ihm habe ich die Neigung zur Shiki-Lektüre 
übernommen, im Besonderen für die Zeit der Hegemoniekämpfe, und 
im Laufe einer langen Lehi-tätigkeit wohl sämtliche einschlägigen Bio- 
graphien gelesen. So liegen im Schreibtisch die Obersetzungen der Ka- 
pitel68-89 und beseelte mich immer der Wunsch, durch ihre Veröffent- 
lichung irn Ganzen die Shiki-Forschung zu fördern. Oft habe ich mit 
meinem verewigten Freunde  TZ JAGER, der selbst an dem Werk ar- 
beitete, den Plan erörtert. Doch ging es mir nicht besser als ihm. Ich 
mußte an fremden Altären opfern. Wenn ich heute meinen Plan bedenke, 
scheint er mir überholt. Einmal in Anbetracht meines Alters. Sodann, 
weil inzwischen ein beträchtlicher Teil des Stoffes von anderen Seiten 
veröffentlicht wurde. Zwar hat sich niemand an die Aufgabe gewagt, 
CIIAVANNES' Werk konsequent fortzuführen. DE GROOT hatte mit seiner 
Bemerkung schon recht. - Doch sind viele Einzelbiographien übersetzt 
worden. Nach einer mir freundlichst übersandten verdienstvollen Zu- 
sammenstellung von Prof. TIMOTEUS POKOEU, Prag, dürfte bis aufwenige 
Lücken der gesamte Biographienstoff, Kap. 40-130 bereits bearbeitet 
sein. Leider blieb JÄGERS Vorschlag auf der Ostasien-Tagung in Leipzig 
1965, die Bearbeitung unter eine Lenkung zu bringen, um ihre Verzette- 
lung zu vermeiden, unausgeführt. So sind diese Werke, zum Teil gedie- 
gene Arbeiten und Voiiübersetzungen, zum Teil aber Fragmente, Para- 
phraaen oder auch nur Inhaltsangaben, über viele Stellen verstreut und 
oft schwer erreichbar. - Daher habe ich mir vorgenommen, mit meinen 
Obersetzungen zunächst einmal die Lücken zu füllen, um auf diese Weise 
die Shiki-Forschung zu fördern. Die erste Lieferung enthält vier zu- 
sammengehörige, allerdings auch nicht mehr ganz unbekannte, Stücke. 
Zu Grunde gelegt ist die Vierprovinzen-Ausgabe der Annalen, ein Holz- 
druck der amtlichen Verlagsanstalt in Kin-ling (Nanking) V. J. 1878, 
daneben ein H o l z h c k  des Verlags Tsung-wen in Hupeh 1870 und eine 
japanische kommentierte Textausgabe. Herangezogen wurde das Tze-chi 
t'ung-kzen hng-muh mit der Mandschuübersetzung, das in seinem Aus- 
führungstext weite Strecken aus den Biographien bringt. Die sprach- 
lichen und sachlichen Anmerkungen bieten nur das Nötigste. Eine histo- 
rische Betrachtung ist so wenig beabsichtigt wie eine Textkritik. Das 
sind spätere Sorgen. Es muß eben zuerst der Stoff geboten werden. Die 
Kenntnis von der Geschichte des Werkes und von seinem Verfasser wird 
vorausgesetzt. W. GBUBE und H. A. G m s  haben in ihren Literaturge- 
schichten ausführlich davon gehandelt. E. CHAVANNES hat dem Ge- 
schichtschreiber den zweiten Teil des ersten Kapitels seiner Einführung 
gewidmet, S. XXIII-XLI. Der Verfasser Sze-ma Ts'ien war unbestritten 
ein Genie, ein Geschichtschreiber, der den obersten Grundsatz befolgte, 
nichts zu berichten, was er nicht selbst erlebt oder von glaubwürdigen 
Gewähramännern erfahren bzw. aus glaubwürdigen Auikeichnungen ent- 
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nommen hatte. Zu diesem Behufe bereiste er, wie er im Epilog mancher 
Biographie angibt, die Schauplätze der Ereignisse, um bei den dortigen 
Bewohnern Kunde von Vorgängen und Männern einzuziehen, die er, oft 
mit kritischen Bemerkungen, wiedergibt. Als literarische Unterlage, 
von ihm nicht erwähnt, dürfte ihm hauptsächlich die Sammlung eines 
unbekannten Verfassers aus dem Ausgang des 3. vorchr. Jhs gedient 
haben, betitelt Chan-kuoh ts'eh 'Politische Reden aus der Zeit der Hege- 
moniekämpfe'. Daß ihm Irrtümer unterlaufen sind, ist selbstverständ- 
lich. Daß er bewußt Unrichtiges oder Ungewisses berichtet hat, ist nicht 
wahrscheinlich. Wir alle wissen sehr wohl um die Problematik der Ge- 
schichtschreibung, schon aus unserer Schulzeit, als wir Herodot lasen. 
So können wir auch im Shiki wohl Ungenauigkeiten und Widersprüche 
entdecken. Darum aber ein ganzes Werk oder ganze Teile davon in das 
Reich der Fabel zu verweisen, heißt das Kind mit dem Bade ausschütten. 
Mir wurde vor langer Zeit, als ich einmal an einige Studenten die Frage 
richtete, welche Aufgaben sie sich für ihre spätere Arbeit gesetzt hätten, 
die Antwort zuteil: „Wir wollen das Shiki zerschlagen." Ich sagte: ,,Nun, 
wollen Sie es nicht erst einmal lesen 2" HENRI M~SPERO hat auf das RO- 
manhafte, Legendäre einiger Biographien hingewiesen. Bei dem Urteil 
eines solchen Gelehrten wird man sicher aufhorchen. So muß man gewiß 
bei jeder historischen Behandlung des Shiki Kritik walten lassen. Als 
erste Forderung jedoch bleibt die philologische Behandlung des Werkes, 
seine einwandfreie Obersetzung. Solche Arbeit trägt ihren Lohn in sich. 
Dem das Werk gibt ein Spiegelbild der Zeit Sze-ma Tscien's, des letzten 
Jahrhunderts vor unserer Zeitrechnung, zurückverlegt um zwei oder 
drei Generationen, mit einer Fülle lebendiger Schilderungen, geschrieben 
von der Hand eines Meisters. 

Die Epoche der Hegemoniekämpfe, mit der wir uns beschäftigen, ist 
zweifellos die interessanteste Zeit des chinesischen Altertums: der Ab- 
schluß langer erfolgloser Auseinandersetzungen um die Vorherrschaft im 
untergehenden, zerfallenden Königstaat, die in die Diktatur eines totalen 
Staatswesens auslaufen, auf dem sich dann das neue zweitausendjtihrige 
Reich aufbaut. Dem Betrachter, der nur das Hin und Her der in diesem 
Kampfe ständig wechselnden Fronten sieht, muß die Zeit ermüdend, 
starr und seelenlos erscheinen. Aber sie ist ja nicht nur eine Zeit der Poli- 
tik und Kriege, sondern auch wirtschaftlicher und sozialer Umschichtung 
und die Wiege des ohinesischen freien Schrifttums. Aus diesem erhält sie 
Farbe und Leben wie Pygmalions Steinbild. Sze-ma Ts'iens Shiki gehört 
in erster Linie dazu. Und so sind wir auch gerade über diese Zeit der 
Hegemoniekämpfe besser unterrichtet als über viele spätere Epochen 
der chinesischen Geschichte. Und doch mangelt es hier immer noch an 
Quellenübersetzungen. Darstellungen besitzen wir wohl, und gute. Von 
der Epoche der Hegemoniekämpfe schreibt MASPERO in Kapitel IV 
seines Werkes. Ober Land und Leute gibt er uns gleichfalls Aufschluß. 

Das chinesische Land umfaßte damals den Raum in NS-Richtung von 
der Mauer bis zum Jangtze und wenig darüber hinaus, in WO-Richtung 
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von der Hauptstadt des Weststaates bis zur Spitze der Schantung-Halb- 
insel, je etwas über 1200 km, die Strecke Hamburg-Rom. Größtenteils 
Tiefobene, im Norden dem Kornbau, im Süden dem Reisbau bestimmt. 
Von Westen schieben sioh die Ausläufer der innerasiatischen Gebirgs- 
züge ins Land vor, das Fu-niu-Gebirge südlich des Gelben Flusses und 
der Tcai-hang-shan, die Bergkette, die sich vom Flusse naoh Norden ab- 
wendet und in den Wu-tcai-shan, den Fünfterrassenberg ausläuft. Süd- 
lich vom Gelben Fluß stößt in SO-Richtung das Huai-Gebirge weit 
nach Osten vor, die Grenze des trockenen und nassen Ackerbaus, von 
Nord- und Mittelchina. Der Gelbe Fluß ist der Strom Altchinas. Aus 
dem Westen kommend knickt er nach einem riesigen Nordbogen nach 
Osten um und legt dann in östlicher und nordöstlicher Richtung noch 
einen Weg von 1000 km bis zum Meer zurück. An den fruchtbaren Ufern 
clieser letzten Strecke ist das chinesische Volk aufgewachsen. Dort ist 
sein Kernland, hat sich sein frühestes Leben abgespielt. Wer mit dem 
Maultierkarren auf den hohen Hängen und durch die tiefen Lösschluchteii 
entlang fährt, oder heute mit der Eisenbahn die Strecke vom Hoangho- 
knie bis Cheng-chou zurücklegt, bewegt sioh auf uraltem Kulturboden. 
Und wer im Westen vom 2000 m hohen Berge Hua auf den Flußknick 
hinabschaut, der sieht Chinas Achillesferse, die Stelle, an der sioh die 
Entscheidungen seiner Geschichte abgespielt haben, da wo linker Hand 
dor Fluß Wei als gerades Band zum Strom leitet und dieser im Norden 
von Nordosten her den Fluß Fen empfängt. 

Das Volk, das weit naoh Norden und Süden ausgedehnt, seit Urzeit 
zu beiden Seiten des Stromes wohnte, Ackerbauer und im höherenNorden 
auch Viehzüchter, wies seit alters die Merkmale des Ahnenkults und der 
lhnilicnordnung auf, dazu die ihm eigentümliche Begriffsschrift in senk- 
rechter Führung, bei ihrer Schwierigkeit ein Resewat der Priester und 
weniger Eingeweihter. Es war von Königen und Fürsten regiert. Seit 
seiner geschichtlichen Zeit, d. h. dem 8. vorchr. Jh., sehen wir es unter 
dem Königshause Chou, das naoh vierhundertjähriger Herrschaft im 
Westen seine Residenz östlich des Hoangho-Knies verlegt hatte, be- 
drängt von einem Fremdvolk. Es war ein Lehnsreich. Dor König hatte 
seino verdienten Heerführer und Minister mit erblichen Lehen bedacht. 
Jetzt, naoh dem Umzug, seines eigenen Stammlandes beraubt und auf 
eine kleine Krondomäne inmitten starker Lehnsfürsten beschränkt, hatte 
er an Macht verloren, und stand nur noch auf seiner Autorität. Die Lehns- 
fürsten, deren mächtigste in der Folgo selbst den Königstitel usurpierteii, 
traten als selbständige Landesherren auf, bei nur formaler Anerkennung 
der Dynastie des Königs, ihres Lehnsherren. Das Land, im Norden kalt 
und Sandstürmen ausgesetzt, im Süden bereits der subtropischen Zone 
zugehörig, warm und feucht, war damals wohl schon weithin entwaldet 
und zur Ackerfläche genützt. Nur im gebirgigen Westen waren wohl 
noch Wälder zu finden. So war das Wild ziemlich rar, und an Raubtieren 
gab es nur Tiger, Panter und Bären. An Haustieren waren es Pferd, Esel 
Maultier und Rind als Reit-, Zug- und Tragtior vor Karren und Pflug, 
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im Süden auf nassem Acker der Wasserbüffel, Sohaf, Schwein und Huhn 
für Zusatznahrung. Vom Kamel im Norden wird noch nicht berichtet. 
Beförderungsmittel waren Reit- und Tragtiere, der zweirädrige Karren, 
der einrädrige Schiebkarren, die Sänfte und das Boot. Die Nahrung be- 
stand aus Mehlgebäck, Mehlbrei, Reis, Hirse, Kohl, Bohnen, Gemüse, 
zusätzlich Fleisch vom Schwein, Sohaf, Rind, auch Hund, Huhn, Eier 
und Fisch, dazu Delikatessen aller Art, die Kleidung aus Wolle, Leinen 
und Seide grober und feiner Fertigung (Baumwolle war noch nicht ein- 
gebürgert), dazu Pelzwerk für die Vornehmen. Als kostbarstes wird der 
Fuchspelz von den weißen Haaren des Bauches und der Füße gerühmt. 
Man muß sioh bewußt sein, daß im Lande bereits eine hohe Kultur 
herrschte und Kunst und Gewerbe blühten, mit Schmucksachen und 
Toilettenartikeln für die Damenwelt, an denen natürlich nur die reichen 
Kreise teilhatten, während das Volk, im Ganzen gesehen, bei den unauf- 
hörlichen Kriegen Not und Mangel litt. Der König Hui von Wei, der vor 
kurzem einen schweren Krieg verloren hat, zeigt dem gelehrten Mcncius 
voller Stolz den prächtigen Lustgarten in seiner neuen Residenz Ta- 
Liang. ,,Für mein Volk tue ich, was ich kann, mehr als meine Nachbarn." 
,,Ja", antwortet der Gast, ,,doch das Volk sieht verhungert aus. Und in 
deinen Ställen stehen vollgefütterte Pferde. Laß ab von den Kriegen und 
gib dem Volk Ruhe für seine Ackerarbeit. Mit solchem Beispiel zwingst 
du die anderen, ein Gleiches zu tun". 

Wer das China vor fünfzig Jahren noch kennt, sein Land, seine Städte 
und Dörfer abseits des großen Verkehrs, kann sioh, wenn er die Tempel 
und Pagoden fortdenkt, noch einen ungefähren Begriff von Altchina 
machen, seinem Volk, seinem Handel und Wandel. Die Städte waren um- 
mauert, aber auch größere Flecken, und die Tore wurden Nachts ge- 
schlossen. Städte und ganze Landschaften waren als Unterlehen von dcii 
Fürsten an verdiente Minister und Beamte gegeben und brachten diesen 
Steuern, von Grund und Gewerbe. An Ständen gab es den Bauern, den 
Handwerker d. h. Gewerbetreibenden und Künstler, der nicht nur 
Gebrauchs- sondorn auch Luxusware herstellte, und den Handelsmann, 
Kaufmann und Kaufherrn in der Stadt und den reisenden Heindler. Ober 
diesen drei Ständen, der 'Menge', gab es als obersten, zahlonmäßig sehr 
kleinen Stand den 'Gebildeten', Patrizier, welcher durch dio Kenntnis 
der schwierigen Begriffsschrift über die 'Menge' hoch erhaben war. Aus 
diesem kleinen Kreise der Gebildeten, Schriftgelehrten, rekrutierte sich 
die geringe Zahl der Beamten. Jeder Beamte war ein Gebildeter, abcr 
nicht jeder Gebildete wurde Beamter. Mancher scheute sich, seine Grund- 
sätze den Tagesfordemgen des Dienstes unterzuordnen. Er lebte dann 
lieber als 'Gebildeter im Privatstand', freier Mann, oft in wirtschaftlich 
recht bedrängter Lage, jedoch in hohem Ansehen in der Gemeinde, deren 
anerkannter Führer und Sprecher er zu sein pflegte. Der Beamte selbst 
genoß höchste Ehre, stand außerhalb des Volkes. Es hieß: der Beamte 
und  das Volk. Der Minister, der die Regierung führt, ist der Vertraute 
des Fürsten. Doch muß er sioh zuweilen die Nebenregiomg eines frem- 
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den Beraters gefallen lassen. Diese sogenannten 'Gäate', Klienten sind 
freie Gebildete, die sich den politischen Wissenschaften verschrieben 
haben. Sie suchen sich einen Lehrer, der sie in der Theorie und in der 
Redekunst ausbildet. Dann ziehen sie aus, um ihre Künste zu verkaufen. 
Ihre Bücher und Schriften führen sie mit sich, je nachdem in einem kleinen 
Koffer oder in einem besonderen Karren. Denn die Bücher wurden da- 
mals noch auf Holzplatten geschrieben, und waren daher umfangreich 
und gewichtig. Dem Klientenwesen lag der Gedanke zu Grunde, daß bei 
einem edlen und bedeutenden Fürsten oder Minister sich die weisesten 
Männer einfinden würden, ihm ihre Dienste anzubieten. Mancher Mini- 
ster, dem eine reiche Pfründe die Mittel dazu bietet, protzt mit der Zahl 
seiner Klienten, die er beherbergt und beköstigt. Tatsächlich sind es oft 
durchaus keine edlen Männer, vielmehr zweifelhafte Elemente, denen es 
nur um den Erfolg ihrer politischen Rezepte und ihr eigenes Fortkommen 
geht. Oft lassen sie sich als geheime Agenten zu schmutzigen und krimi- 
nellen Aufträgen verwenden. Manchmal bringen sie es zu den höchsten 
Stellungen als 'Gastminister', enden dann aber oft auf dem Schaffott. 

Es gab eine ganze Menge von politischen Systemen, alle auf das Ziel 
der Hegemonie, der Führung im Reiche gerichtet. Unter den wenigen, 
die eine Rolle gespielt haben, waren es eigentlich nur zwei, die im End- 
kampf in der Entscheidung standen. Daß der taoistische Quietismus mit 
der Losung 'laßt mir meine Ruhe und meine Facon', dem chinesischen 
Sinne im Grunde am angemessensten, in bewegter Zeit politisch unmög- 
lich war, ist klar. Das Traditionssystem, von Konfuzius propagiert, wel- 
ches auch für die Politik die Beachtung der von den Herrschern des Al- 
tertums überlieferten ethischen Normen erzwingen wollte, versagte. 
Mencius hatte mit seinem Vorschlag, es solle nur einer den Anfang machen 
mit ihrer strikten Befolgung und der Absage an den Krieg, keinen Erfolg. 
I. J. 360 empfing der junge Herzog des Weststaates Tscin einen Zuge- 
reisten Politiker aus dem Osten und ließ sich von ihm drei Vorträge über 
die Regierungskunst halten. Bei den beiden ersten, die der Traditions- 
lehre galten, schlief der Fürst ein: ,,Was haben Sie mir da für einen lang- 
weiligen ßesellen gebracht !" herrscht er den Vermittler der Audienz an. 
,,Der kommt mir mit den abgestandenen Sätzen der heiligen Könige, die 
aus grauer Vorzeit stammen und erst in später Zukunft wirken. Damit 
kann ich nichts anfangen". 

Tatsächlich gilt heute von dieser Lehre wieder dasselbe Urteil 'un- 
brauchbar und irreal', und wer sich unterfangt, eine Lanze für den Kon- 
fuzianismus zu brechen, wird von vorne herein abgetan als idealistisch 
und rückständig. Man vergißt gern, daß eben diese Lehre über zweitau- 
send Jahre hinweg, wenn auch nicht immer geübt, so doch von Staats 
wegen anerkannt wurde und das Band war, das den chinesischen 
Staat zusammengehalten hat, ihn auch davor bewahrte, ein buddhisti- 
sches Land zu werden. Damals zur Zeit der Hegemoniekämpfe hatte sie 
keine Aussichten. Es galt das politische System des Opportunismus, der 
ohne Bindung an moralische Gesetze nur auf menschlicheKlugheit baute, 
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Ausnützung von ßelegenheiten, Vertragsschluß und Vertra sbmch, 
Ränke, Täuschung, Einschüchterung, Bestechung, Gewalt und fiberfall, 
Geheimagenten und Spione. Ein System, in dem kein Staat dem anderen 
trauen konnte, auch dem Partner nicht. Man suchte sich durch Geiseln 
zu sichern. Doch auch die konnten entweichen oder preisgegeben werden. 
Das System hieß die Bündnislehre oder die Lehre von der Längs- und 
Querachse. Die Politik stand unter dem Zeichen des Verhältnisses zu 
dem bedrohlichen Weststaat Tscin. Die Längs- oder Nordsüdliga bedeu- 
tete den Zusammenschluß der Altstaaten nebst dem Südstaat gegen den 
Premdstaat im Westen, die Quer- oder Ostwestliga das Zusammengehen 
mit diesem. Die Konstellationen wechselten dauernd, je nachdem sie den 
Einzelstaaten von Fall zu Fall Gewinn versprachen. Diese bedachten 
dabeinicht, daß jedes Bündnis mit TsTn mit Gebietsabtretung im Westen 
erkauft werden mußte, also mit steter Machtstärkung dieses gefährlichen 
Rivalen, der in der Bildung hinter den anderen Staaten zurückstand, 
aber das beste Heer besaß und die straffste Verwaltung. Er war bei den 
anderen ebenso gehaßt wie gefürchtet: „Wir können mit diesem Staate 
keinen Vertrag schließen, heißt es, er ist hinterhältig wie die Wolfsbrut 
und ebenso unersiittlich. Unser Land hat einmal ein Ende, aber seine 
Gebiefeforderungen haben kein Ende". Der Herzog von T s k  hatte s. Z. 
den fremden politischen Redner abfallen lassen. Der Mittler erwirkt ihm 
noch einen dritten Vortrag, und bei diesem horcht der Fürst auf. Er 
dauert den ganzen Tag und darüber hinaus. Es geht um den totalen 
Staat. Der Gedanke ist, den Staat nicht nach sittlichen Regeln sondern 
nach der Zweakmäßigkeit zu leiten, jedoch nicht von Fall zu Fall wie 
die politische Lehre sondern nach einer festen durchdachten Ordnung. 
Fah geheißen, gemeinhin mit 'Gesetz' wiedergegeben, vielleicht aber rich- 
tiger N m ,  Organisation genannt. Alles wird normiert, das Volk organi- 
siert, wird ein Organ des Staates, nur regiert mit Strafe und Belohnung. 
Zweak ist allein das Wohl des Staates. Er wird ohne Rücksicht auf die 
Landschaften gleichmäßig in Kreise eingeordnet, die Ackerfiäche neu 
geteilt. mit gleichmäßiger direkter Steuer und einem Ertragssoll, auf 
dessen Nichteinhaltung Strafe stand, auf Oberschreitung Prämie. Wer 
durch Trägheit verarmte, ward als Staatssklave eingezogen. Das Volk war 
in E'Ünfer- und Zehnerschaften gegliedert, die für die Mitglieder haften, 
wirtschaftlich und strafrechtlich. Das bedeutete gegenseitige Ober- 
wachung. Die Justiz stand unter dem Abschreckungsgedanken. Bei Ver- 
gehen bestand Anzeigepflicht mit Belohnung. Die alte Arbeitspflicht für 
gemeinnützige Zwecke wie Deichbau und Bewässerung wurde zur Be- 
wiiltigung öffentlicher Bauten ausgedehnt und damit zu einer Fron für 
das Volk. Ganze Arbeitskommandos von Bauern wurden nach der großen 
Mauer inbbrsch gesetzt und der Landarbeit entzogen. In  manchem wurde 
'an das Muster von Kuan Chungs altem Ordnungsstaat angeknüpft. Aber 
hier wurde ein Polizeistaat daraus. Der Fürst war von dem Plan be- 
geistert und betraute den Fremden mit seiner Durchführung. Nach zehn 
Jahren, so hieß es, herrschte im Lande die straffste Disziplin, und in den 
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Bergen gab es keine Räuber mehr. Die Ordnung hat nach außen hin da- 
mals einen gewaltigen Eindruck und den Namen Ts'in in der Außenwelt 
berühmt gemacht: China. Im Stammlande jedoch grauste es dem Volke 
vor diesem Kollektivismus: ,,TsCin ist ein Land von Tigern und Wölfen, 
hieß es, kennt nur Kriegstriumph, verwirft den Gedanken von Rite und 
Rechtlichkeit. Die Beamten dort haben diktatorische Macht, den Ge- 
bildeten wird Zwang angetan, das Volk als Sklaven behandelt. Wenn es 
einmal die Macht im ganzen Reich bekäme, gäbe es nur eins: ans Ost- 
meer laufen und sich ertranken!" 

Der Lauf der Ereignisse war kurz gesagt folgender: Im Jahre 435 V. 

Chr. hatte sich der Zentralstaat Tsin (Dain) aufgelöst und drei führende 
Familien Wei, Chao und Han hatten die Macht übernommen und eigene 
Staaten gebildet. Es hatte schlimme Zustände im Lande und Unruhen 
gegeben. Doch liegt der Gedanke nahe, daß bei der Umwälzung auch die. 
Nachbarn die Hand im Spiele hatten: Der mächtige Staat in der Mitte 
war wohl wie das meist ist, den anderen ein Ärgernis. Sie bedachten da- 
bei nicht, daß sie mif ihm die stärkste Stütze gegen den bedrohlichen 
Außenstaat im Westen, Ts'in, verloren, für welche die drei kleineren 
Nachfolger keinen Ersatz boten. Es gab sieben Großstaaten, Staaten 
'mit zehntausend Kriegswagen,' wovon fünf altchinesische Han, Chao 
und Wei als Nachfolger des Zentralstaates Tsin, weiter im Osten und* 
Norden Tsci und Yen. Dazu kamen die beiden Außenstaaten im Westen, 
und Süden, Ts'in und. Ch'u. Die beiden Randstaaten im Südosten Wu: 
und Yüeh spielten bei der Entscheidung eine geringere Rolle. Während 
die Altstaaten sich in dauernden Kriegen aufrieben, nahmen Ts'in 
und Ch'u die Gelegenheit wahr, ihr Gebiet durch Eroberung auszu- 
dehnen und damit ihre Macht zu stärken. Ch'u sandte, es war etwa 
um die Zeit, als der große Alexander seinen Indienzug antrat, in 
einer kühnen Expedition ein Heer vom Tungting-See in einem weiten 
Vorstoß nach Süden bis an die Grenzen von Birma und brachte damit 
ein riesiges Gebiet unter seine Oberhoheit. Aber Ts'in machte ihm 
einen Strich durch die Rechnung. Es überschreitet i. J. 316 südwärts 
das Ts'in-ling-Gebirge, erobert das Rote Becken des Vierstromlandes, 
stößt später, den Jangtse abwärts, bis an den Tungting-See vor und 
schneidet damit Ch'u die Verbindung mit seinem Expeditionsheer ab 
und sichert sich gleichzeitig die strategische Vormachtstellung im 
Reiche. Dank einer verschlagenen Politik, seiner guten Militiirmacht 
und brutalen Kriegsführung sowie der überlegenen Kriegskunst seiner 
Heerführer geht es aus den Kriegen mit der Längsliga fast durchweg 
siegreich hervor, macht i. J. 249 dem Königtum der Chou ein Ende und 
liquidiert danach einen Staat nach dem anderen, bis i. J. 221 das Werk 
v.ollendet war und die Einheit des Reiches wiederhergestellt, unter einer 
starken Hand und einer denkbar scharfen Herrschaft. Dies war, ganz im ' 
Kurzen, der Weg des chinesischen Volkes in der Zeit der Hegemonie- 
kämpfe, ein reohter Leidensweg, &her blutiger und verheerender als die 
etwa gleichzeitigen griechischen Hegomeniekämpfe. „Seit zehn Genera- 
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tionen, klagt ein Staatsmann von Han, starben unsere Viiter und Brüder 
in ununterbrochener Folge vor den Angriffen von Ts'in. Was in den 
Altstaaten heute noch lebt, aind alles nur die Waisen der im Kampf mit 
Ts'in Gefallenen. Die Länder aind zerfetzt, Erd- und Landesgötter rui- 
niert, die Ahnentempel in Trümmern. Das Volk hat nichts mehr zu essen. 
Von Sippe und Familie getrennt, irren sie herum und werden Knechte 
und Kebsen. Das ganze Reich ist voll von ihnen." - „In den Hegemo- 
niekriegen", sagt der Minister Herr von Ch'un-shen, ,,sind in den Kern- 
Staaten Millionen von Menschen umgekommen". 

Von den Männern, die das Volk auf diesem Wege geführt oder be- 
gleitet haben, berichtet uns Sze-ma Ts'ien in den Biographien. Vierzig 
an der Zahl sind es: Prinzen, Generäle, Minister, Klienten und Fahrende 
Politiker. - Die Fürsten selbst sind in dem besonderen Abschnitt der 
erblichen Häuser behandelt. - Es ist eine bunte Reihe von Gestalten, 
Beispiele von Gefolgs-, Sippen- und Freundestreue, von unerhörter Kühn- 
heit und Opfermut, auch von Edelmut, denen wir die Achtung nicht ver- 
sagen. Im Großen und Ganzen jedoch haben wir es einfach mit Politi- 
kern zu tun, meist sehr klug, gerissen und skrupellos bis zum Verbrechen. 
Bunt ist auch Sze-ma Ts'iens Darstellung, und niemand wird sich ihrem 
Reiz entziehen können. Da ist mancher hin und her gerissen, von Intrigen 
verfolgt und c ~ u s  der Heimat vertrieben. Er ist gehalten, als Emigrant 
einem fremden Staat zu dienen und darf dabei doch, wie ein späterer 
Geschichtskommentar betont, nie gegen sein Stammland arbeiten. Das 
gibt bei einem Charakter Zwiespalt, innere Kämpfe und Gefahr. Solche 
Schicksale gleichen dem eines Themistokles und Alkibiades. Die Bio- 
graphie beginnt, nach kurzer Einführung der Person mit Namen und 
Herkunft, oft mit einer Anekdote. Solche finden sich auch später hier 
und da. Dazu sind manche Reden eingestreut, welche die Erzählung be- 
leben. Daß diese Anekdoten nicht immer als geschichtliche Wahrheit 
zu nehmen sind, die Reden nicht wortgetreu, ist selbstverständlich, ihre 
Unglaubwürdigkeit bisweilen nachweisbar. Darum den ganzen Bericht 
in den Bereich der Fabel zu verweisen, ist übertrieben. Die Wirksamkeit 
der vier Männer - ein fünfter, Minister Yü, ist ihnen angeschlossen, 
mit denen wir die Reihe beginnen, fällt in die ersten sechzig Jahre des 
3. vorchr. Jhs. Sie tragen den Namen 'die vier Großen', sze hao. Das 
Wort, 'Helden' paßt nicht gut auf sie. Dagegen waren sie zweifellos 
überragende Staatsmänner ihrer Zeit im letzten verzweifelten Kampf 
der Altataaten gegen den Feind im Westen und - gegeneinander. 



XV. D e r  Herr von Meng-ch'ang 

(Kap. 75) 

Der Herr von Meng-ch'ang hieß mit Rufnamen Wen. Seine Familio 
gehörte zur Sippe T'ien. Wen's Vater hieß T'ien Ying, Herr von Tsing- 
kuol. T'ien Ying wieder war der jüngste Sohn des Königs Wei von Ts'i' 
und ein unebenbürtiger jüngerer Bruder& des Königs Süan von Ts'i3. 
T'ien Ying war seit der Zeit des Königs Wei mit einem Amt betraut und 
zu den Staatsgeschäften herangezogen worden. Zusammen mit Tsou Ki, 
Marquis von Ch'eng, und T'ien Ki hatte er ein Kommando in dem Kriege 
gehabt, der zur Unterstützung von Han gegen Wei geführt wurde4. Im  
Wettstreit um die (königliche) Gunst hatte der Marquis von Ch'eng den 
Tcien Ki verratenb, und T'ien Ki, der sich fürchtete, hatte (rebelliert und) 
die Grenzstädte von Ts'i überfallen, war aber im Kampf unterlegen und 
geflüchtet. Da starb der König Wei und König Süan kam auf den Thron. 
Er  wußte um den Verrat des Marquis von Ch'eng an T'ien Ki. So berief 
er den T'ien Ki zurück und ernannte ihn zum General. Im 2. Jahr des 
Königs Süan6 führte Tcien Ki mit Sun Pin und T'ien Ying gemeinsam 
einen Angriff auf Wei. Sie besiegten es bei Ma-ling, nahmen den Kron- 
prinzen Shen von Wei gefangen und erschlugen den General P'ang Küan 
von Weie. Im 7. Jahr des Königs Süan7 ging Tcien Ying als Gesandter 
nach Han und Wei. Und Han und Wei fügten sich dem Staate Ts'i. 
Ying begab sich mit dem Fürsten Chao von Han und König Hui von Wei 
zu einem Treffen mit König Süan von Ts'i im Süden von Tung-a. Sie 
machten einen Vertrag und kehrten dann zurück. Im nächsten Jahre gab 
es dann ein weiteres Treffen mit König Hui von Liang in Küan. Im 
selben Jahr starb König Hui von Liange. Im  9. Jahr des Königs Süanlo 
wurde T'ien Ying Kanzler in Ts'i und stand bei dem Treffen des Königs 
Süan von Tsci mit König Siang von Wei in Sü-chou seinem König als 
Kanzler zur Seite. Als König Wei von C h k  davon hörte, ergrimmte er 
gegen T'ien Ying. Und im nächsten Jahr unternahm Ch'u einen Angriff 
auf Ts'i, schlug sein Heer bei Sü-chou und schickte Leute aus, um T'ien 
Ying zu verweisen. Tcien Ying aber sandte den Chang Chcou, der auf 
König Wei von Chcu einredete, worauf dann König Wei von Ch'u davon 

postumer Titel eines bekannten Würdentriigers. Die Sippe T'ien stellte 
das Fürste&w des Oststaates Tsci. 

P378-333 8332-314 341 
6 331 Des Datum ist falsch. Es ist der oben erwähnte Krieg gemeint. 

Die T6tung des feindlichen Feldherrn wird als besonderer Triumph ge- 
wertet. 

326 325 335 l0 324 
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abließ. Tcien Ying blieb Kanzler in Tscil. Im 11. Jahre der Regierung 
starb König Süan und König M h  bestieg den Thronz. Als er ihn drei 
Jahre innehatte, belehnte er Tcien Ying in Sies. 

Nun war vordem folgendes passiert: Tcien Ying, der über vierzig 
Söhne besaß, hatte, als ihm von einer niederen Kebseu ein Sohn geboren 
wurde mit Namen Wen, weil Wen am 5. Tage des 5. Monats geboren 
war, der Mutter gesagt, sie dürfe ihn nicht am Leben lassen. Seine Mutter 
aber hatte ihn doch heimlich aufgezogen und am Leben erhalten. Als er 
herangewachsen war, ließ die Mutter durch seine Brüder ihren Sohn bei 
Tcien Ying vorstellen. Tcien Ying wer außer sich vor Zorn und fuhr die 
Mutter an : ,,Ich hatte dir befohlen, dieses Kind zu beseitigen. Wie konn- 
test du dich unterstehen, es am Leben zu lassen ?" Da schlug Wen den 
Kopf auf den Boden und antwortete: ,,Was ist der Grund, warum Sie 
einen Sohn aus dem fünften Monat nicht aufziehen wollten?" Ying 
sagte : ,,Ein Kind aus dem fünften Monat wird, wenn es so groß gewach- 
Sen ist, daß es an die Tür reicht, seinen Eltern nach dem Leben trachtenb". 
Wen sagte : ,,Empfingt der Mensch bei seiner Geburt sein Schicksal vom 
Himmel oder empfängt er es von einer Tür 1" Ying schwieg. Da sagte 
Wen: ,,Wenn Sie es für gewiß halten, daß Sie Ihr Schicksal vom Himmel 
empfangen haben, warum sorgen Sie sich dann ? Wenn Sie es aber für 
gewiß halten, daß Sie Ihr Schicksal von den Türen empfangen haben, 
dann lassen Sie doch die Türen einfach höher machen. Wer kann dann 
heranreichen!" Ying sprach : ,,L& gut sein, mein Sohn!" Nach einer 
Weilec fragte Wen in der Pause seinen Vater Ying: ,,Was ist der Sohn 
des Sohnes ? " Er  sagte : ,,Das ist der Enkel". - ,,Was ist der Enkel des 
Enkels 1" - ,,Das ist der dunkle Enke1"d. - ,,Und was ist der Enkel des 
dunklen Enkels?" Er sagte: ,,Den kann man nicht kennen." Da sagte 
Wen: ,,Sie dienen im Staate und als Kanzler von Tsci jetzt unter drei 
Königen. Tsci ist dabei nicht größer geworden, während der Reichtum 
Ihres eigenen Hauses sich um 10000 Talente vermehrt hate. Dabei sieht 
man unter Ihren Hausgenossen' nicht einen einzigen bedeutenden Mann. 
Ich habe gehört, daß es im Hause eines Generals (wieder) einen General 
geben muß und im Hause eines Kanzlers einen Kanzler. Jetzt tritt man in 
Ihrem Haremg auf Seide und Korn herum, während die Gelehrten nicht 
einmal die dürftigste Kleidungh haben Ihre Diener und Mägde haben 
uberfluß an bestem Reis und Fleisch, während die Gelehrten nicht Reis- 
hefe und Spelt verschmähen. Wenn Sie jetzt (Ihr Vermögen) immer noch 
dazu verschwenderisch in überzähligen Magazinen aufspeichern in dem 

Der Herr von Tsing-kuo hatte den König aufseine Pflichten hingewiesen, 
don Rat seiner Minister ständig einzuholen. Doch war diesem das bald leid 
geworden, worauf er die Regierung in die Hand des Herrn von Tsing-kuo legte. 

Des Datum stimmt nicht, 1. 21. J. 311. 
311. Bis hierher reicht die Einieitung der Biographie. 
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Wunsche, es an irgend einen Unbekanntena zu hinterlassen, und dabei 
vergessen, daß die Angelegenheiten Ihres Hauses (damit) täglich ge- 
schmilert werden, so muß ich mich wundern". Auf diese Rede machte 
Ying dem Wen eine Verbeugung1 und setzte ihn über soin Hauswesen 
mit der Betreuung der Klienten. Und tiiglich erschienen Klienten bei 
ihm, und sein Name ward bei den Fürsten bekannt. Die Fürsten schickten 
alle Abgesandte an den Herrn Tcien Ying von Sie mit der Bitte, er möge 
Wen zum rechtmäßigen Erben machen, und Tcien Ying gab dem statt. 
Als Ying starb, erhielt er den postumen Namen Herr von Tsing-kuo. 
Wen aber trat tatsächlich in Sie an seine Stelle. Das war Herr von Meng- 
chcang. 

Als Herr von Meng-chcang in Sie wohnte, zog er die Klienten der 
anderen Fürsten an sich heran, sowie Flüchtlinge,b die sich etwas hatten 
zu Schulden kommen lassen. Alle fanden sich bei Herrn von Meng-chcang 
ein. Herr von Meng-chcang spendete ihnen in freigebiger Weise von 
seinem Privatvermögenc und gewann sich damit die Zuneigungd der 
Gebildeten im ganzen Reich. Die bei ihm in Kost stehenden Klientene 
zählten einige Tausend. Und ohne Unterschied ob hoch oder niedrig, 
stand jeder einzelne dem Wen gleich. Wenn Herr von Meng-chcang Kli- 
enten empfing und saß und mit ihnen redete, war hinter einem Wand- 
schirm immer ein Sekretär, der da das Gespräch des Herrn mit dem Gast 
notierte und den Wohnort der Angehörigen, nach dem er fragte. Wenn 
der Gast gegangen war, sandte Herr von Meng-chcang sofort einen Boten, 
der sich nach ihrem Befinden erkundigte' und den Verwandten des 
Gastes Geschenke überbrachte. Als Herr von Meng-chcang einst Gäste 
bewirtete und mit ihnen zu Abend tafelte, war da einer, der im Schatten 
der Lampen saßa. Dieser Gast erregte sich darüber, daß er nicht das 
Gleiche bekommen habe wio die anderen. Er unterbrach die Mahlzeit 
und empfahl sich. Da stand Herr von Meng-chcang auf und brachte sein 
eigenes Essen zum Vergleich. Der Gast schämte sich und schnitt sich 
die Kehle durch. Von den Gelehrten wurden viele durch diesen Vorfall 
für Herrn von Meng-chcang gewonnen. Herr von Meng-chcang hatte 
unter seinen Klienten keinen, den er bevorzugtee. Alle behandelte er 
mit gleicher F'reundlichkeit, sodaß jeder einzelne sich für den von Herrn 
Meng-chcang Begünstigten hielt. 

Al8 König Chao von Tscin von seiner Bedeutung höirte, da sandte er 
erst den Herrn von King-yangs als Geisel nach Tsci, um Herrn von Meng- 
chcang um eine Begegnung zu ersuchen. Herr von Meng-chcang wollte 
sich aufmachen, um nach TB% einzureisen. Von den Klienten und Gästen 
jedoch mochte ihn keiner gehen lassen. Sie redeten ihm ab, aber er wollte 

als Zeichen der Anerkennung. 
a sodaß er nicht recht sehen konnte. 
3 ein Mitglied des Fürstenhauses. 
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nicht hörene. Da spraoh Su Tai zu ihm:' ,,Heute früh, als ich von draußen 
kam, sah ich eine Holzfigur und eine irdene Figur, die redeten mit einan- 
der. Die Holzfigur sagte: ,Es regnet, Sie werden Schaden nehmen'. Die 
irdene Figur S a m :  ,Ich bin aus Erde entstanden. Wenn ich Schaden 
nehme, dann kehre ich zur Erde zurück. Wenn Sie aber jetzt der Regen 
des Himmels fortschwemmt, wissen Sie nicht, wo Sie landen'. Nun ist 
Ts'in ein Land der Tiger und Wölfe. Und da wollen Sie hingehen! Wenn 
sich eine Lage ergibt, daß Sie nicht mehr zurück können, müssen Sie 
sich dann nicht etwab von der irdenen Figur verspotten lassen ? " Darauf 
nahm Herr von Meng-chcang von seinem Plan Abstand. Im 25. Jahre der 
Regierung des Königs Min von Ts'i2 sandto dieser Herrn von Meng- 
chcang schließlich doch nach Ts'in hinein. König Chao wollte Herrn von 
Meng-ch'ang sogleich zum Kanzler von Ts'in machen. Aber jemand be- 
redete den König Chao von Ts'in und sagte: ,,Herr von Meng-ch'ang ist 
ein bedeutender Mann, gehört aber andrerseits zur Sippe von Tsci. Wenn 
Sie ihn jetzt zum Kanzler von Ts'in machen, wird er sicher Ts'i voran 
und Ts'in hintanstellen. Das könnte doch für Ts'in gefährlich werden". 
Daraufhin ließ König Chao von Ts'in von seinem Plan ab. Er  nahm Herrn 
von Meng-ch'ang in Haft und wollte ihn umbringen. Da schickte Herr von 
Meng-ch'ang einen Boten an die Lieblingsfrau des Königs Chao mit der 
Bitte, ihn zu befreien. Die Lieblingsfrau ließ sagen : ,,Ich möchte dafür Ihren 
weißen Fuchspelz3 haben". Damals hatte Herr von Meng-ch'ang einen 
weißen Pelz aus Fuchsfell gehabt, der seine tausend Talente4 wert war und 
im ganzen Reich nicht seinesgleichen hatte. Den hatte er aber bei seiner 
Einreise nach Ts'in dem König Chao zum Geschenk gemacht. Einen an- 
deren Pelz besaß er sonst nicht mehr. Er  war in Verlegenheit und fragte 
überall bei seinen Klienten herum, aber keiner wußte einen Rat. Da 
war auf dem alleruntersten Sitz einer, der verstand als Hund zu stehlen6. 
Der sagte: ,,Ich kann den weißen Fuchspelz kriegen". So drang er zur 
Nacht als Hund (maskiert) in das Magazin des Palastes von TsCin ein und 
holte den versohenkten weißen Fuohspelz. Den überreichte er der Lieb- 
lingsfrau des Königs von Tscin als Geschenk. Die Lieblingsfrau legte ein 
Wort bei König Chao ein, und König Chao ließ Herrn von Meng-ch'ang 
frei. Als Herr von Meng-chcang herausgekommen war, ließ er sofort zur 
Abreise mit Schnellpost rüsten. Er  nahm einen anderen PostscheinC und 

1 Diese Parabel findet sich im Chan-kwh Weh,  Tsci 28. Die irdene Figur 
deutet auf den einheimkchen Minister. 

Das wäre das Jahr 289, von Tk richtig gestellt auf 298. 
3 ein Pelzrock aus dem weichten Fell, dem weißen Haar an Bauch und 

FüDen des Fuchses. 
4 kin, Edelmebll, Silber, 
6 einen Diebstahl ausführen, wobei der Dieb sich wie ein Hund, als Hund 

vermummt( 1). einsohleicht. 
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änderte den Namen darauf', um aus dem Paß zu kommcn, und traf um 
Mitternacht beim Paß Han-kuh ein2. 

König Chao von Ts'in, den die Freilassung des Herrn von Meng- 
ch'ang danach gereute, fahndete nach ihm, aber er war schon fort. Da 
schickte er sogleich einen Boten mit Eilposta hinter ihm her. Herr von 
Meng-chcang war am Paß angekommen. Aber nach den Bestimmungen 
beim Paß ließ man erst bei Hahnenschrei die Fremden hinaus. Herr von 
Meng-chcang war in Angst, daß man ihn noch einholen würde. Da war 
unter den Klienten auf dem untersten Sitz einer, der wie ein Hahn 
krähen konnte3. Die Hähne alle krähten mit. und danach ließ man die - ~ - ~  - - 

Post hinaus. Ais er hinaus war und die Essenstunde gckommen, da lang- 
ten die Häscher von Ts'in wirklich beim Paß an. Aber sie hatten die Aus- 
fahrt des Herrn von Meng-ch'ang verpaßt und mußten nun wicder um- 
kehren. Vordem, als Herr von Meng-chCang jene beiden Mäilncr unter 
seine Klienten eingereiht hatte, da hatten die anderen Klienten sich alle 
ihrer geschämt. Aber als Herr von Meng-ch'ang das Unglück in Ts'in 
hatte, da haben schließlich jene beiden ihm herausgeholfen. Seitdem 
haben die anderen Klienten alle sie als iiberlegen anerkannt. Als Herr 
von Meng-ch'ang durch Chao passierte, nahm ihn Herr von P'ing-yüan 
als Gast auf. Die Leute von Chao, die gehört hatten, was für ein bedeu- 
tender Mann der Herr von Meng-ch'ang wärc, kamen heraus, ihn zu 
betrachten. Da brachen sie alle in ein Gelächter aus und sagten: ,,Erst 
hatten wir uns unter dem Herrn von Sie einen Mann vorgestellt wie ein 
Dämon. Jetzt, da wir ihn sehen, ist es nur ein ganz unbcdeutondes 
kleines Männchen !"b Ais Herr von Meng-ch'ang das hörte, ergrimmte er. 
Und die Klienten, die mit ihm waren, sprangen (von den Wagen) herab, 
hieben auf die Leute ein und töteten mehrere hundert." Dann richteten 
sie ein Blutbad im ganzen Kreise an und zogen ab. 

König Min von Tsci war mit sich unzufrieden: daß er Herrn von 
Meng-ch'ang fortgeschickt hatte. Als Herr von Meng-ch'ang nun wieder- 
kam, da machte er ihn zum Kanzler von Ts'i und betraute ihn mit der 
Regierungs. Herr von Meng-ch'ang hegte einen Groll gegen Ts'in. Man 
hatte für Han und Wei einen Angriff auf Ch'u unternehmen wollon. Nun 

In Tscin gab es seit der Regierung von Wei Yang den Paßzwang. Auch 
Wei Yang selbst war an den Gmnzpaß geflüchtet, hatte aber weniger Glück 
gehabt. 

2 der Hauptpaß an der Straße nach Han. 
3 Diese beiden Anekdoten von dem Mann, der als Hund zu stehlen und 

dem, der wie ein Hahn zu krähen versbnd, werden spiiter spottender Weise 
als Beispiele für die Gaunerstreiche erwähnt, deren sich die Staatsleute der 
damaligen politischen Zeit bedienten. 

4 eine ganz unglaubwürdige Geschichte, die höchstens durch Ihiegszu- 
stcuid und Selbstjustiz erklärbar würe. 
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machte er mit Han und Wei einen Angriff auf Tscin und wollte sich dazu 
Heeresproviant von West-Chou erbitten. Da wandte sich Su Tai im 
Namen von West-Chou an ihn mit den Wortenl: ,,Seit neun Jahren 
führen Sie mit Tsci für Han und Wei Krieg gegen Chcu. Sie haben das 
Gebiet nördlich von Wan und Sheh erobert und damit Han und Wei 
gestärkt. Wenn Sie sie jetzt mit dem Angriff auf Tscin noch mehr ver- 
größern, und dann Han und Wei im Süden keine Angst mehr vor Chcu 
zu haben und imWesten keinUnheil mehr vonTscin zu fürchten brauchen, 
dann wird Tsci gefährdet sein. Han und Wei werden sicher Tsci gering ach- 
ten und (mehr) Angst vor Tscin haben. Ich sehe darin für Sie eine Gefahr. 
Das Besto, was Hie tun können, ist, unsere Stadt2 in engste Preundschaft 
mit Tscin treten zu lassen. Aber Sie dürfen keinen Angriff machen und 
auch keinen Heeresproviant leihen. Gehen Sie bis dicht an den Paß Han- 
kuh heran, aber greifen Sie nicht an! Lassen Sie unsere Stadt Ihrcn Sinn 
mit diesen Worten an den König Chao von Tscin bestellen: Herr von Sie 
will bestimmt Tscin nicht ruinieren und damit Han und Wei stärken. 
Wenn er zum Angriff aufTscin angetreten ist, steht dahinter sein Wunsch 
der König möchte den König von Chcu veranlassen, das Gebiet Tung- 
kuoh an Tsci abzutreten. Und Tscin sollte dafür den König Huai von 
Chcu herausgeben und mit ihm nieden schließen'. Wenn Sie unsere 
Stadt dahin bringen, sich auf diese Weise freundlich gegen Tscin zu er- 
weisen, sodaß Tscin ohne Ruin davonkommt und sioh mit Tung-kuoh 
freilcaufta, wird das Tscin sicher sehr lieb sein. Und wenn der König von 
Chcu wieder freikommt, wird er das Tsci als gute Tat anrechnen. Tsci hat 
dann Tung-kuoh bekommen und seine Macht gestärkt, und Sie ist für alle 
Generationen seine Sorge los. Wenn Tscin, nicht zu sehr geschwächt, im 
Westen der Drei Tsin steht, werden die Drei Tsin den größten Wert auf 
Tsci legen". Der Herzog von Sie sagte: ,,gutu. Daraufhin bestimmte er 
Han und Wei, an Tscin einen Glückwunsch zu senden. Er ließ die drei 
Staaten von ihrem Kriege Abstand nehmen und unterließ die Ausleihe 
von Heeresproviant bei West-Chou. Seiner Zeit war König Huai von 
Chcu in Tscin eingereist, und Tscin hatte ihn festgehalten. Daher der 
Wunsch, ihn unbedingt freizubekommen. Aber Tscin gab König Huai 
von Chcu schließlich doch nicht heraus3. 

Als Herr von Meng-chcang Kanzler in Tsci war, war sein Hausbe- 
emter, ein Herr Wei, der für Herrn von Meng-chcang die Einkünfte des 
Stadtkreises einzog, dreimal heimgekommen, ohne auch nur eine einzige 
Einzahlung zu bringen. Als Herr von Meng-chcang ihn darum befragte, 

Im Chan-kwh W e h ,  West-Chou 1 ,  wird diese Rede dem Staatsmanne 
Han K'ing in den Mund gelegt. Vgl. auch Tkm I, fol. 6v 13. 

Loh ih, die Hauptstadt des Chou-Königs. 
Ts'in hatte i. J. 298 den König Huai von Ch'u zu Verhandlungen an den 

Pd3 Wu-kuan geladen. Der war trotz den Warnungen seines Ministers K'ü 
yüan in die Falle gegangen und gefangen worden. 
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antwortete er: ,,Da war ein bedeutender Mann1. Ich habe mir erlaubt, 
ihm die Beträge zu leihen. Deshalb habe ich die Einzahlungen nicht ge- 
bracht". Herr von Meng-chcang regte sich darüber sehr auf und entließ 
den Herrn Wei. Einige Jahre später schwiirzte jemand den Herrn von 
Meng-chcmg bei König Min von Tsci an und sagte: ,,Herr von Meng- 
chCang plant eine Revolution". Als dann T'ien Kiah König Min von Tsci 
die Macht entreißen8 wollte, faßte König Min in seinem Sinn ein Miß- 
trauen gegen Herrn von Meng-chcang, und Herr von Meng-chcang flüch- 
tete. Als nun der 'bedeutende Mann', dem Herr Wei das Korn gegeben 
hatte, davon hörte, schrieb er einen Brief an den König: ,,Herr von Meng- 
chcang hat keine Revolution geplant. Ich möchte das mit meinem Leben 
besiegeln". Danach schnitt er sioh vor dem Paiasttor die Kehle durch, 
um Herrn von Meng-chcang's (Unschuld) klarzustellen. König Min er- 
schrak und ließ die Indicien des Falles genau untersuchen, wobei es sich 
erwies, daß Herr von Meng-chcang tatsächlich keinen Gedanken der 
Revolution gehabt hatte. Nun berief er Herrn von Meng-chcang wieder 
zurück. Der jedoch entschuldigte sich mit Krankheitb und bat, sich für 
sein Alter nach Sie zurückziehen zu dürfenc, was ihm König Min ge- 
währte. 

SpiGter versah das Kanzleramt in Tsci Lü Li, ein flüchtiger General 
aus Tscin. Er wünschte Su Tai in Schwierigkeiten zu bringen, worauf 
Su Tai sich an Herrn von Meng-chcang wandte, mit diesen Worten: 
,,Chou Tsui hat sich gegen Tsci äußerst aufrichtig erwiesen. Aber der 
König von Tsci hat ihn ausgewiesen und auf Tscin Fuha gehört, Lü Li 
zum Kanzler zu machen. Das zeigt, daß er Tscin gewinnend will. Wenn 
Tsci und Tscin sich verbünden, werden Tscin Fuh und Lü Li größeren 
Einfluß bekommen. Wenn diese in Tsci Ämter erhalten, wird man in 
Tscin Sie nur noch gering bewerten. Das Beste, was Sie tun können, ist, 
eiligst mit Truppen nach Norden zu maschieren und Chao zu drängen, 
dsß es ein Einvernehmen mit Ts'in und Wei herstellt und Chou Tsui für 
sein anständiges Verhalten aufnimmt, und dazu gegen die Vertrauens- 
würdigkeit des Königs von Tsci zu opponierene und weiter einen Um- 
sturz im Reiche zu verhüten. Wenn Tsci kein Tscin mehr (als Helfer) hat, 
wird das ganze Reich gegen Tsci zusammenstehenf. Tscin Fuh wird 
flüchten, und mit wem soll dann der König von Tsci seinen Staat re- 
gieren 2" Darauf wollte Herr von Meng-chcang diesen Rat befolgen. Aber 
Lü Li hatte einen Haß gegen Herrn von Meng-chcang, und Herr von 
Meng-chcang hatte Angst. So schickte er einen Brief an den Kanzler von 
Tscin, Wei Jans, Marquis von Jang, in dem es hieß: ,,Ich habe gehört, 
daß Tscin danach trachte, durch Lü Li (die Neigung von) Tsci zu ge- 

der in Geldverlegenheit war. 
&er die hier in Parenthese erwähnten Vorgänge und Namen Chou Tsui 

und Ts'in Fu gibt es keine Auskünfte. 
8. seine Biographie 12 in Shi-ki 72. 
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winnen. Ts'i ist der mächtigste Staat im Reich. So würden Sie dabei an 
Qeltung verlieren. Wenn Ts'i und Ts'in einander gefunden hätten und 
dann unmittelbar vor den Drei Tsin(-staaten) ständen, würde sicher Lü 
Li der gemeinsame Kanzler werden. Das bedeutete, daß Sie durch Ihre 
Verbindung mit Ts'i nur den Lü Li gestiirkt hätten. Wenn Ts'i dabei den 
Krieg mit dem Reiche vermieden hätte, wäre sein (des Lü Li) Haß gegen 
Sie noch schlimmer. Für Sie wäre es das Beste, dem König von Ts'in 
zum Krieg mit Ts'i zuzureden. Im Fall einer Niederlage von Ts'i würde 
ich beantragen, das gewonnene Gebiet Ihnen als Lehen zu geben. Wenn 
nach der Niederlage von Ts'i Ts'in eine Erstarkung von Tsin befürchten 
sollte, würde Ts'in Sie sicher hoch bewerten für die Gewinnung von 
Tsin. Und wenn die Tsin-Staaten, die von Ts'i gedeckt waren, sich vor 
Ts'in fürchten sollten, würde Tsin Sie hoch bewerten, um (das Wohl- 
wollen von) Ts'in zu gewinnen. Das bedeutet, daß Sie durch Zerschlagung 
von Ts'i sich ein Verdienst erworben und durch den Schutz von Tsin an 
Ansehen gewonnen hätten. Das bedeutet, daß durch den Sieg über Ts'i 
Sie sich ein Lehen sicherna, und daß Ts'in und Tsin wetteifern würden, 
Sie zu ehren. Wenn aber Ts'i nicht geschlagen und Lü Li wieder in 
Dienst genommen würde, hätten Sie sicher große Schwierigkeiten zu 
gewärtigen". 

Darauf sprach der Marquis von Jang zum König Chao von Ts'in vom 
Kriege gegen Ts'i, und Lü Li flüchtete. Als aber später König Min von 
Ts'il (den Staat) Sung vernichtet hatte, wurde er immer stolzer und 
wünschte, Herrn von Meng-ch'ang los zu werden. Herr von Meng-ch'ang 
bekam Angst. Daher begab er sich nach Wei, wo ihn König Chao zum 
Kanzler machte. Er  schloß nun im Westen ein Bündnis mit Ts'in und 
Chao. Sie machten gemeinsam mit Yen einen Angriff auf Ts'i und be- 
siegten es. König Min von Ts'i flüchtete. Er blieb in Kü und starb danach 
dort2. Als König Siang von Ts'i den Thron bestieg, war Herr von Meng- 
ch'ang dazwischen (zwischen Ts'i und Wei) ein selbständiger Fürst ge- 
wordenb. Nur hatte er kein Gebiets. König Siang von Ts'i, neu in der 
Regierung, hatte Furcht vor Herrn von Meng-ch'ang. So machte er mit 
ihm seinen Frieden und vertrug sich wieder mit dem Herzog von Sie. 
Als Wen starb4, gab er ihm den postumen Namen ,Herr von Meng- 
ch'ang'. Seine Söhne stritten um die Einsetzung. Aber Ts'i und Wei 
löschten gemeinsam das Land Sie aus&. Für (Herrn von) Meng-ch'ang 
war damit die Erbfolge abgeschnitten. Er hatte keine Nachkommen. 

Vordem hatte (ein gewisser) Feng Huane auf die Kunde, daß der 
Herr von Meng-ch'ang Klienten liebte, sich zu Fuß (in Sandalen) auf- 

280 2 284 3 283 4 270 
nicht nur das Fürstentum sondern auch die ganze Familie. 
Die folgende hübsche Anekdote aus Chan-kuoh Weh, Tsci IV, 1, die im 

Anhang gegeben ist, soll clm Verhältnis des Klienten zu seinem Patron er- 
läutern. 
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gemachta, ihn zu besuchen. Herr von Meng-ch'ang fragte ilm: ,,Mein 
Herr, wenn Sie von weit her gekommen sind, mich (mit Ihrem Besuche) 
zu beschämenb, womit wollen Sie mich da belehren 2''  Feng Huan sagte : 
„Ich habe gehört, daß Sie die (tüchtigen) Miinner lieben, und will Ihnen 
meine arme Person zur Verfügung stellen". Herr von Meng-ch'ang setztc 
ihn ins Postquartier. Als er nach zehn Tagen den Postmeisterc fragte, 
was der neue Gast mache, antwortete der: „Herr Feng ist selir arm. 
Er  hat nur ein Schwert, noch mit Bast umwickelt (am Griff). Auf dem 
klimpert er herum1 und singt dazu: „Langschwert komm' heim! Hier 
gibt's zum Essen keinen Fisch2!" Herr von Meng-ch'ang versetzte iliii 
darauf ins Günstlingsquartierd, wo es zum Essen Fisch gab. Nach fiinf 
Tagen fragte er wieder beim Postmeister nach. Der antwortete: „Der 
Gast klimpert wieder auf seinem Schwert und singt dazu : ,Langschwert 
komm' heim! Hier gibt's zum Ausgang keinen Wagen". Da versetztc ilin 
Herr von Meng-ch'ang in das Vertreterquartiere, wo er zum Ein- und 
Ausgang im Wagen fuhr. Als nach fünf Tagen Herr von Meng-ch'ang 
wieder beim Postmeister nachfragte, antwortete der Postmeister: ,.Der 
Herr hat wieder einmal auf dem Schwert geklimpert und gesungen: 
,LangSchwert komm' heim! Hier ist keine Möglichkeit, etwas für die 
Familie zu tun"'. Da ward Herr von Meng-ch'ang unmutig. Und ein 
ganzes Jalirf sagte Feng Huan nichts mehr. 

Damals war Herr von Meng-ch'ang als Kanzler von Ts'i mit zelin- 
tausend Familien in Sie belehnt. Die Klienten aber, die bei ihm in Kobt 
standen, waren dreitausend Personen. Wenn das Einkommen aus dem 
Stadtlueisg für die Verpflegung der Klienten nicht reichte, schickte er 
Leute aus, um Geld aus Sie zu holen. Da war über ein Jahr nichts ein- 
gekommen. Die Leute, welche Geld aufgenommen hatten, konnten meist 
ihre Zinsen nicht bezahlen. Es war Gefahr, daß der Unterhalt der N i -  
enten nicht bestritten werden könnteh. Herr von Meng-ch'ang maclite 
sich Sorge darum und fragte bei seiner Umgebung herum, wer wohl der 
reehte Mann sei, den er schicken könne, um die Außenstände in Sie ein- 
zuziehen. Da sagte der Postmeister: ,,Der Klient aus dem Vertreter- 
quartier Herr Feng hat die äußere Erscheinung und die Manieren dazu, 
und er ist beredt. Ich1 wüßte keinen anderen, dessen Fähigkeiten dazu 
paßten. Sie sollten ihn mit der Eintreibung der Schulden betrauen'.. 
Herr von Meng-ch'ang beschied darauf Feng Huan zu sich und richtete 
an ihn die Bitte: ,,Die Klienten, die in Unkenntnis meiner Untüehtig- 
keit, sich zu meiner Freude bei mir eingefunden haben, sind über drei- 
tausend. Die Einkünfte aus dem Stadtkreis reichen nicht aus zur Ver- 
pflegung der Klienten. Daher will ich die Zinsen aus Sie erheben. In Sie 
hat man ein Jahr lang nicht gezahlt. Die Leute sind recht lässig niit 

wie auf einer Laute. 
2 Es gab drei Verpflegungskksen: Gemüse, Fisch und Floisch. 
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ihrer Zinszahlung, sodaß jetzt die Beköstigung der Klienten, fürchte ich, 
nicht bestritten werden kann. Da möchte ich Sie bitten, die Zinsen ein- 
zufordern". 

Feng Huan sagto zu, verabschiedete sich und machte sich auf den 
Weg. Als er nach Sie kam, berief er die Leute, welcho von Herrn von 
Meng-ch'mg Geld bekommen hatten, alle zu einer Versammlung und 
erhielt von ihnen Zinsen im Betrage von 10 Myriaden Käsch. Danach 
setzte er reichlich Wein an, kaufte ein fettes Rind und lud alle Geldem- 
pfänger ein: die Zinsen zahlen könnten, sollten alle kommen, und wer 
keine Zinsen zahlen könne, soilte auch kommen. Alle sollten ihre Aus- 
weise über das empfangene Geld zur Kontrolle mitbringen. Und er be- 
stimmte, gleichmiißig (für alle) einen Versammlungstermin. Er hatte das 
Rind schlachten und den Wein auftragen lassen. Als sie vom Wein an- 
geregt waren, nahm er die Schuldstäbel und ging nach vorn, sie anein- 
ander zu fügen&=. Mit denen, die die Zinsen zahlen konnten, vereinbarte 
er einen Termin. Wer zu arm war und keine Zinsen zahlen konnte, dessen 
Schuldstab nahm und verbrannte er. Dazu sprach er: ,,Der Zweck, wozu 
Herr von Meng-ch'cmg Geld ausgeliehen hat, ist, für die jenigen von der 
Bevölkerung, die nichts besitzen, Kapital zu bilden. Der Qrund, warum 
cr die Zinsen fordert, ist, weil er nichts hat, um seine Klienten zu ver- 
sorgen. Jotzt verlangt er von denen, die reich genug zur Zahlung sind, 
diese zu einem Termin. Denen aber, die arm und in Bedriingnis sind, 
verbrennt er sie Schuldstäbe und verzichtet auf sie. Meine Herren, trinken 
und essen Sie tüchtig! Wenn man einen solchen Herrn hat, wir könnte 
man ihm untreu werden!" Und die da saßen, erhoben sich alle und 
machten eine zweimalige Verbeugung. Als aber Herr von Meng-ch'ang 
hörte, daß Feng Huan die Schuldstiibe verbrannt habe, geriet er in Wut 
.und schickte einen Boten, Feng Huan zu holen. Herr von Meng-ch'ang 
sagte: ,,Ich habe dreitausend Klienten in Verpflegung. Darum hatto ich 
in Sie Geld auf Zinsen ausgeliehen. Da das, was ich aus dem Stadtkreis 
erhalte, zu wenig ist und von den Leuten noch viele ihre Zinsen nicht 
pünktlich gezahlt haben, so war zu fürchten, daß es für das Essen der 
Klienten nicht reicht. Deswegen hatte ich Sie gebeten, sie, die Zinsen, 
einzufordern. Und da höre ich, daß Sie für das eingekommene Geld so- 
gleich ein großes Qelage mit Rindfleisch und Wein veranstaltet und 
dabei die Schuldscheine verbrannt hiitten. Was soll das!" 

Feng Huan sagte : ,,Jawohl. Aber wenn ich nicht ein reichliches Essen 
mit Rindfleisch und Wein aufgetischt hiitte, dann hätte ich die Leute 
nicht vollständig zusammen bekommen. Und dann hätte ich keine Mög- 
lichkeit gehabt, zu erfahren, welche von ihnen ein Mehr hatten und welche 
nicht genug. Denen, die ein Mehr hatten, habe ich einen Eintreibungs- 
termin gesetzt. Und von denen, die nicht genug hatten, hätte ich, auch 

1 beschriebene Holzstiibe, die länge durchgeschnitten wurden. 
s Er hatte die Enmtzteile. 
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wenn ich sie unter Aufsicht gestellt und zehn Jahre eingefordert hätte, 
(doch nichts bekommen und es) wären die Zinsschulden immer mehr 
geworden, Und wenn ich sie in Bedrängnis gebracht hätte, wären sie 
geflüchtet und hätten alles im Stich gelassen. Das bedeutete oben für 
Sie, daß es heißt, Sie wären auf den Gewinn erpicht und hiitten keine 
Liebe für Volk und Gebildete. Und unten käme das Volk in den Ruf, es 
wollte sich von seinen Vorgesetzten abwenden und sich seinen Ver- 
pflichtungen entziehen. Das wäre nicht das Mittel, womit Sie die Gebil- 
deten und das Volk anspornen und Ihren guten Ruf erstrahlen lassen 
könnten. Indem ich die wertlosen Schuldstiibe einer nichtigen Schuld 
verbrannt und den vergeblichen Plan aufgegeben habe, bei dem doch 
nichts herauskäme, habe ich Ihnen das Volk von Sie anhänglich ge- 
macht und Ihren guten Ruf erstrahlen lassen. Warum also beargwöhnen 
Sie mich '2" Da klatschte Herr von Meng-ch'ang in die Hiinde und dankte 
ihm. Der König von Ts'i ließ sich durch die Verleumdungen von Ts'iii 
und Ch'u zu der Meinung irreführen, daß Herr von Meng-ch'ang mit 
seinem Namen seinen Herrn überhöhen und die Macht im Staate Ts'i 
gewaltsam an sich reißen wollte. So setzte er ihn ab. Als die Klienten 
sahen, daß Herr von Meng-ch'mg abgesetzt war, verließen sie ihn alle. 
Feng Huan aber sagte: ,,Wenn Sie mir einen einzigen Wagen liehen, mit 
dem ich in Tscin einreisen könnte, würde ich Sie bestimmt noch ange- 
sehener im Staate machen und Ihren Lehnsbezirk noch woiter (als vor- 
her). Einverstanden?" Herr von Meng-ch'ang machte darauf einen 
Wagen und Seidengeschenke zurecht und schickte ihn auf den Weg. 

Feng Huan fuhr also nach dem Westen und sprach mit dem König 
von Ts'in: ,,Von den fahrenden Politikern im ganzen Reich, die da an 
das Wagenbrett gelehnt und mit angeschnallten Strängen westwärts in 
Ts'in einreisen, ist keiner, der nicht wünschte, Ts'in zu stärken und 
Ts'in zu schwlichen. Und von denen, die an das Wagenbrett gelehnt und 
mit angeschnallten Striingen ostwärts nach Ts'i einreisen, ist keiner, der 
nicht wünschte, Ts'i zu stärken und Ts'in zu schwiichen. Das sind Staaten 
wie Hahn und Henne. Nach der Natur der Dinge können sie nicht beide 
als Hahn dastehen. Der Hahn aber bekommt das Reich". Da beugte der 
König von Ts'in das Knie und fragte : ,,Wie kann man es anfangen, daß 
nicht Ts'in das Los hat, die Henne zu sein?" Feng Huan sagte: ,,Der 
König kennt doch den entlassenen Herrn von Meng-ch'ang aus Ts'i ?" 
Der König von Ts'in sagte: ,,Ich habe von ihm gehört". Fong Huan 
sprach: ,,Wer Ts'i zu Ansehen im Reich gebracht hat, war der Herr von 
Meng-ch'ang. Wo jetzt auf Grund von Verleumdungen der König von 
Ts'i ihn entlassen hat, wird er mit seinem Haß im Herzen sich bestimmt 
von Ts'i abwenden. Wenn er sich von Ts'i abwendet und nach Tscin 
hereinkommt, dann wird die Stimmung im Staate Ts'i und die Ehrlich- 
keit der menschlichen Natur& sich bei allen nach Ts'in hinneigen, und 
das Land von Ts'i wird gewonnen werden können. Wäre es damit nicht 
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gleich der Hahn geworden! Sie sollten schleunigst einen Boten schicken, 
Seidengeschenke aufladen lassen und heimlich Herrn von Meng-ch'ang 
wieder hereinholen! Es ist keine Zeit zu versäumen. Wenn etwa Ts'i es 
merken und Herrn von Meng-cli'ang wieder in Dienst nehmen sollte, 
kann man nicht wissen, wo die Henne und wo der Hahn sein wird". 

Der König von Ts'in, hoch erfreut, schickte nun zehn Wagen, mit 
hundert Talenten Gold, um Herrn von Meng-ch'ang einzuholen. Feng 
Huan nahm Abschied und reiste voraus. Als er in Ts'i eintraf, redete er 
mit dem König von Ts'i und sprach : ,,Von den fahrenden Politikern im 
ganzen Reich, die da an das Wagenbrett gelehnt und mit angeschnallten 
Strängen ostwärts nach Ts'i einreisen, ist keiner, der nicht wünschte, 
Ts'i zu stärken und Ts'in zu schwächen. Und unter denen, die an das 
Wagenbrett gelehnt und mit angeschnallten Strängen westwärts nach 
Ts'in einreisen, ist keiner, der nicht wünschte, Tscin zu stärken und Tsci 
zu schwächen. Nun, Ts'in und Ts'i sind Staaten wie Hahn und Henne. 
Wenn Ts'in erstarkt, wird Tsci geschwächt. Nach der Natur der Dinge 
gibt es nicht zwei Hähne (neben einander). Jetzt höre ich, daß Ts'in 
einen Boten geschickt hat mit zehn Wagen, beladen mit hundert Tn- 
lenten Gold, um Herrn von Meng-ch'ang einzuholen. Geht Herr von 
Meng-ch'ang nicht nach Westen, dann gut. Geht er aber nach Westen 
und wird Kanzler in Ts'in, dann wird das Reich ihm zufallen. Ts'in wird 
der Hahn werden und Tsci die Henne. Wird es die Henne, dann sind 
Lin-tze und Tsi-moh gefährdet. Warum wollen Sie Herr König, nicht 
Ts'in zuvorkommen, solange sein Bote noch nicht da ist ? Den Herni von 
Meng-ch'ang wiederkommen lassen und ihm noch mehr Städte geben, 
um sich ihm erkenntlich zu zeigen ? Herr von Meng-ch'ang würde be- 
stimmt mit Freuden annehmen. Ts'in mag ein mächtiger Staat sein. 
Wie aber darf er den Kanzler eines anderen (Fürsten) engagieren und 
einholen ! Zerbrechen Sie Ts'ins Politik und zerreißen Sie seine Pläne der 
Hegemonie und Vergewaltigung !" Der König von Ts'i sagte : ,,Gutu. 
Darauf schickte er einen Boten, an der Grenze auf den Boten von Ts'in 
zu warten. Als der Bote von Ts'in mit den Wagen (tatsächlich) auf ein- 
mal in das Gebiet von Ts'i einpassierte, kehrte der Bote (von Ts'i) um 
und meldete es mit Eilpost. Der König berief Herrn von Meng-ch'aiig, 
setzte ihn wieder auf seinen Kanzlerposten, und gab ihm das Gebiet 
seiner alten Stadt und noch darüber hinaus tausend Familien. Als der 
Abgesandte von Ts'in hörte, daß Herr von Meng-ch'ang wieder in Ts'i 
als Hanzler eingesetzt sei, kehrte er mit den Wagen wieder um und zog 
ab. Als seiner Zeit der König von Ts'i Herrn von Meng-ch'ang abgesetzt 
hatte, hatten die Klienten ihn alle verlassen. Als er ihn danach berief 
und wieder einsetzte, ging Feng Huan, sie wieder einzuladen. Bevor sie 
ankamen, sprach Herr von Meng-ch'ang mit einem tiefen Seufzer : ,,Ich 
habe immer eine Vorliebe für Klienten gehabt und in der Behandlung 
der Klienten nie gewagt, mir etwas zu vergeben. Ich hatte über drei- 
tausend Klienten in Kost. Das ist Ihnen bekannt. Und da haben die 
Klienten, als sie sahen, daß ich eines Tages entlassen wurde, sich alle 
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von mir abgewandt und mich verlassen. Keiner, der sich noch nach mir 
umgesehen hätte. Wo ich jetzt dank Ihrer Bemühung es erlangt habe, 
wieder ins Amt eingesetzt zu werden, mit welchem Gesicht können sie 
mir denn da wieder vor die Augen treten ? Wenn sie mir wieder vor die 
Augen kommen, werde ich ihnen ins Gesicht speien, um sie auf's Tiefste 
zu beschämen". Da knotete Feng-Huan die Zügel fest, stieg vom Wagen 
ab und machte eine Verbeugung. Herr von Meng-ch'ang stieg auch ab, 
ging ihm entgegen und sprach: ,,Wollen Sie sich für die Klienten ciit- 
schuldigen?" Feng Huan sagte: ,,Nein, nicht für die Klienten will ich 
um Entschuldigung bitten, sondern fiir den Fehler, der in Ihren Worten 
liegt. Nun, die Dinge haben ihr bestimmtes Ziel, und die Handlungen 
folgen ihren festen Gesetzen. Wissen Sie das V" Herr von Meng-ch'ang 
sagte: ,,Nein, ich weiß in meiner Torheit nicht, was Sie meinen". Er 
sprach: „Daß es für das Leben sicher einen Tod gibt, das ist das be- 
stimmte Ziel der Dinge. Daß man in Reichtum und hoher Stellung viele 
Männer findet und in Armut und Niedrigkeit wenig Freunde hat, ist das 
feste Gesetz der Handlungen. Haben Sie denna aber nie die Männer gc- 
sehen, die morgens zum Markt eilen'? In der Frühe kämpfen sie mit 
schräg gestellten Schultern am Tor um den Eintritt. Aber nach Sonnen- 
untergang, wenn sie da am Marlrt vorübergehen, lassen sie die Arme 
hängen und schauen sich nicht um. Das bedeutet nicht, daß sie den 
Morgen liebten und den Abend haßten. Sondern die Dinge, die sie (arn 
Morgen) erstrebten, haben sie in ihrem Innern (am Abend) vergessen. 
Jetzt sollte die Tatsache, daß Ihre Klienten Sie verließen, als Sie Ihre 
Stelle verloren, kein Grund sein, einen Haß auf die Gelchrten zu worfen 
und einfach den 'Klientenverlsehr abzubrechen. Ich möchte Sie bitten, 
den Klienten wie früher zu begegnen". Herr von Meng-ch'ang machte 
darauf eine zweifache Verbeu,mg und sagte: ,,Ich werde Ihre Weisungen 
genau befolgen. Wo ich Ihre Worte gehört habe, wie wagte ich da, Ihren 
Rat nicht entgegenzunehmen ?"  

Ich, der Großhistoriograph bemerke dazu: Als ich einmal durch Si6 
reiste, war da die Naturb (des Volkes) so : es gab in den Ortschaften meistc 
lauter gewalttätige und boshafte junge Burschend, ganz verschieden von 
(dem Voike in) Tsou und Lu. Auf meine Frage nach der Ursache sagte 
man mir: ,,Herr von Meng-ch'ang hat die Raufbolde und Schurkcn aus 
dem ganzen Reich nach Si6 hereingeholt, und zwar über 60000 Haus- 
stände". Wenn die Tradition sagt, Herr von Meng-ch'ang habe die IUi- 
enten geliebt2 und daran seine Freude gehabt, dann ist sein Ruhm (in 
diesem Punkt) nicht eitel. 

das Bild des Gedränges am Markt. 
P ob ordentliche Leute oder üble. 



XVIa. Der Herr von P'ing-yüan 

(Kap. 76) 

Der Herr von P'ing-yüan, Chao Sheng mit Namen, war ein Prinz von 
Chao. Und zwar war unter den Prinzen von Chao der Sheng der bedeu- 
tendste. Er hatte eine Vorliebe für Klienten. Die Zahl seiner Klienten 
ging bis auf einige Tausend. Herr von P'ing-yüan war Kanzler in Chao 
unter den Königen Hui-wen und Hiao-ch'engl. Dreimal wurde er vom 
Kanzleramt abgesetzt und dreimal wieder berufen&. Das Stockwerkhausb 
des Herrn von P'ing-yüan blickte auf die Wohnungen der Bevölkerung 
herab. Unter dem Volke war ein lahmer Mann, der ging humpelndc zum 
Wasserschöpfen. Da stand eine Schöne des Herrn von P'ing-yüan oben 
auf dem Stockwerkhaus, schaute hinunter und lachte ihn laut aus. Am 
nächsten Morgen erschien der Lahme an der Tür des Herrn von P'ing- 
yüan und trug ihm folgende Bitte vor: ,,Ich habe gehört, Sie hätten eine 
Vorliebe für tüchtige Männer. Daß die Männer tausend Meilen nicht für 
weit erachteten und zu Ihnen kamen2, liege daran, daß Sie die Männer 
hoch und die Weiber gering schätzen. Nun habe ich das Unglück, an der 
Rückenkrankhcitd zu leiden, und da hat jemand aus Ihrem Harem her- 
untergeschaut und sich über mich lustig gemacht. Ich möchte um den 
Kopf der Person bitten, die mich ausgelacht hat". Herr von P'ing-yüan 
lachte und antwortete: ,,Gutu. Als aber der Lahme gegangen war, lachte 
Herr von P'ing-yüan und sagta: ,,Da sehe einer diesen Burschen! Für 
einmaliges Auslachen will er also, daß ich meine Schöne töte. Das ist 
doch etwas viel verlangt !" Und er tötete sie eben nicht. Aber nach etwas 
mehr als Jahresfrist0 war CS schon über die Hälfte seiner Klienten und 
Hausangestelltenf, die sich allmählich zurückgezogen hatteng. Herr von 
P'ing-yüan verwunderte sich darob und sagte: ,,Ich habe mir bei der 
Behandlung der Herren nie etwas in der Rite vergeben. Wie kommt es 
da, daß sich so viele entfernen ?"  Da trat einer von den Hausleuten vor 
und gab zur Antwort: ,,Das ist einfach so: weil Sie die, welche den Lah- 
men ausgelacht hat, nicht mit dem Tode bestraft haben, vermeint man 
von Ihnen, daß Sie die Haremsfreuden lieben und die Männer gering 
achten3. So haben die Männer Sie verlassen". Daraufhin ließ dann Herr 
von P'ing-yüan der Schönen, welche den Lahmen verlacht hatte, den 

l298-266; 266-244. 
2 der Satz bekannt als Begnißungswort des K6nigs Hui von Liang (Wei), 

gerichtet an Meister Mencius bei seinem Besuche i. J. 335. 
3 d. h . U  ihnen die Haremsfreuden mehr gelten als der Verkehr mit Ge- 

lehrten. 
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Kopf abschlagen1, begab sicha persönlich zur Tür des Lahmen, brachte 
ihn ihm und sprach dazu seine Entschuldigung aus. Und danach stellten 
die Hausleute sich allmählich wieder ein. Damals gab es in Ts'i den Herrn 
von Meng-ch'ang, in Wei den Herrn von Sin-ling und in Ch'u den Herrn 
von Ch'un-shen. Mit diesen wetteiferteb er und suchte sie in der Behand- 
lung der Klienten zu übertrumpfen, bis zur Verschleuderung des Vcr- 
mögensc. 

Als Ts'in die Stadt Han-tan belagerte2, schickte Chao den Herrn von 
P'ing-yüan nach Ch<u mit der Bitte um Hülfe und ein Längsbündnis. 
Der machte mit seinen Verpflegungsklienten und Hausleuten aus, er 
müsse zwanzig Mann haben, ausgestattet mit Mut und Kraft, Bildung 
und Tapferkeitd, die mit ihm zusammen gehen0 sollten. Herr von P'ing- 
yüan sagte: ,,Wenn wir mit friedlichen Mitteln den Sieg gewinnen, umso 
besser. Wenn wir aber mit friedlichen Mitteln den Sieg nicht gewinnen liön- 
nen, dann werden wir mit Waffengewalt auch so den Blutschwurfunten vor 
dem Palaste leisten. Wir werden nur nach Abschluß des Längsbündnisses 
heimkehren. Die Miinner sollten nicht von außen geholt werden, sondern 
nur aus den Verpflegungsklienten und Hausgenossen genommen. Dic 
dürften genügen." Er bekam aber nur neunzehn Mann. Darüber hinaus 
konnte er niemand bekommen. Und es war keine Möglichkeit, die zwanzig 
Mann voll zusammen zu bekommen. Da war unter den Hausgenossen ein 
gewisser Mao Sui. Der trat vor und empfahl sich selbsth Herrn von P'ing- 
yüan mit diesen Worten: „Ich höre, Sie seien im Begriff, zum Abschluß 
eines Längsbündnisses nach Ch'u zu gehen und hätten mit den Verpfle- 
gungsklienten und Hausgenossen ausgemacht, es sollten zwanzig Mann 
mitgehen, aber niemand von außen genommen werden. Nun sei aber ciner 
zu wenig. Da möchte ich Sie bitten, mich als Ersatzmann mit der Dele- 
gation gehen zu lasseni". Herr von P'ing-yüan sagte : „Wieviele Jahre 
sind Sie schon hier bei meinen Hausgenossen '2'' Mao Sui sprach: ,Ich 
bin drei Jahre dabei". Herr von Pcing-yüan sagte : „Bei der Existenz eincs 
bedeutenden Mannes in der Welt ist es, wie man wenn einen Bohrer in 
einen Sack gesteckt hat. Seine Spitze ist immer glcich zu sehen4. Wo Sie 
jetzt schon drei Jahre hier unter meinen Hausgenossen sind und meinc 
Umgebung noch keinen Anlaß hatte, Sie zu erwähnen, und ich noch nichts 
von Ihnen gehört habe, so ist eben nichts an Ihnen]. Sie taugen nichts. 
Bleiben Sie hier!" Mao Sui sprach: ,,Da möchte ich eben einfach heute 

Der Lehnsherr hat Strafgewalt. 258. 
3 w6rtlich mit Bildung wen, Vernunftgründen, andern Falls mit Gewalt 

uns durchsetzen. 
Der Bohrer, den man in einen Sack steckt, kommt immer gleich mit der 

Spitze heraus. - Die Oberaetzung in Wiegers Teztea hietoriquea S. 227 wird 
dem Sinne nicht gerecht. 
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bitten, mich in den Sack zu stecken. Wäre ich schon früher in den Sack 
gesteckt worden, wäre die Spitze schon längs@ herausgekommen. Und 
nian hätte nicht nur die Spitze gesehen". 

Herr von P'ing-yüan nahm schließlich den Mao Sui mit auf die Reise. 
Die neunzehn Mann sahen einander an und lachten über ihn. Aber sie 
sagten kein Wortb. Mao Sui nahm bis zur Ankunft in Ch'u Gelegenheit, 
sich mit den Neunzehn zu besprechen. Und die Neunzehn alle fügten 
sich ihm1. Nun redete also der Herr von P'ing-yüan mit dem König von 
Cli'u über das Liingsbündnis, seine Vorteile und Nachteile. Vom Sonnen- 
aufgang redeten sie und zu Mittag waren sie iioch nicht fertig. Da sagten 
die Neunzehn zu Mao Sui : „Steigen Sie hinauf !"2 Mao Sui, mit der Hand 
am Schwortc, stieg die Stufen hinauf und wandte sich an Herrn von 
P'ing-yüan: ,,Der Vorteil oder Schaden des Längsbündnisses liißt sich 
einfach mit zwei Worten erledigen. Jetzt habt Ihr vom Sonnenaufgang 
an über das Längsbündnis geredet. Wie kommt es, daß Ihr da zu Mittag 
noch nicht fertig seid ?" Der König von Ch'u sagte zu Herrn von P'ing- 
yüail: „Was ist das für ein Mann, dieser Fremde ?"  Herr von P'ing-yüaii 
sprach : „Das ist ein Hausgenosse von mir". Da fuhr der König von Ch'u 
ihn an: „Warum bist du nicht unten ? Ich habe hier mit deinem Herrii 
zu sprechen. Was willst du hier 2" Mao Sui trat vor, mit der Hand am 
Schwert und sagte: „Der Grund, warum Sie, Herr König, mich hier so 
anschreien können, liegt in der Militiirmacht von Ch'u. Jetzt aber können 
Ew.M. sich innerhalb von zehn Schritt nicht auf die Militärmacht von 
Ch'u stützen. Ew.M. Leben liegt in meiner Hand. Warum haben Sie 
mich in Gegenwart meines Herrn so angeschrien ? Und dann habe ich 
gehört, daß T'ang mit einem Gebiet von nur 70 Li die Königsherrschaft 
über das Reich ausgeübt hat. Und König Wen hat mit einem Land von 
nur 100 Li sich die Lehnsfürsten untertan gemachtd. Etwa, weil ihre 
Heerscharen so zahlreich gewesen wären ? - Nein, sondern weil sie wahr- 
lich es verstanden, die Lage zu nutzen und dann ihre Macht einzusetzene. 
Jetzt hat Ch'u ein Land von 5000 Li im Geviert und Lanzenträger in Zahl 
von einer Million. Das ist ein Bositz, mit dem man Hegemon oder König 
werden könnte. Bei diesen Mittelnf von Ch'u hätte niemand im Reich 
ihm Widerpart halten können. Aber da war Poh K'i, nur ein einfacher 
Manng, mit nur einigen Zehntausend unter seinem Kommando. Er setzte 
sein Heer in Marsch und nahm damit den Kampf mit Ch'u auf. Mit der 
ersten Schlacht nahm er Yen-ying3. Mit der zweiten Schlacht brannte er 
I-ling nieder. Mit der dritten Schlacht schändete cr Ihre königlichen 

seinen klugen Gedanken. 
2 Der K6nig und der fremde Gesandte sitzen oben auf der Galerie. 
3 die Hauptstadt von Chcu (I-yang im heutigen Hu-peh). 
4 das heutige I-chcang am Jangtse, Ort der Königagräber von Chu. 
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Ahnen'. Das bedeutete einen Haß für hundert Generationen. Wo Chao sich 
geschämt hättea, da kennen Sie, Herr König, keinen Haß ? DasLiingsbünd- 
nis liegt im Interesse von Ch'u, nicht von Chao. Warum haben Sie da 
mich in Gegenwart meines Herrn angeschrien ?"  Der König von Ch'u 
sagte: ,,Nun, nun! Es soll gewiß nach Ihren Worten gehen. Wir wollen 
sie genau den Erdgeistern vorlegen und dann befolgen". Mao Sui fragte : 
„Ist das Längsbündnis dann bestimmt ?"  Der König von Ch'u antwor- 
tete : ,,Jawohl". Mao Sui sprach nun zur Umgebung des Königs von Ch'u : 
„Bringet das Blut eines Hahnes, eines Hundes und eines Pferdes2!" Mao 
Sui nahm darauf die Bronzeschale mit Blut entgegen und kredenzte sie 
knieend dem König von Ch'u mit den Worten: ,,Ew.M. müssen sich da- 
mit den Mund bestreichen und dabei das Bündnis absprechen. Als näch- 
ster kommt mein Herr. Danach komme ichb3". Danach schlossen sie das 
Längsbündnis ab oben in der Halle. Nun ergriff Mao Sui mit der linken 
Hand die Schale mit Blut und winkte mit der Rcchten die Neunzehii 
heran und sagte: ,,Meine Herren, nun streichen Sie miteinander dieses 
Blut unten an die Halle! Und nehmen die Herren cin Protokoll darüber 
auf!c" Das war, wie man sagt, ein Staatsakt durch eine persönliche Ver- 
pachtungd. Nachdem Herr von P'ing-yüan das Längsbündnis festge- 
macht hatte, kehrte er heim. 

Als er wieder daheim in Chao war, sagte er: ,,Ich werde es mir nie 
wieder herausnehmen, die Miinner nach dem Äußeren zu beurteilen. Daß 
ich Männer physiognomisch betrachtet habe, waren bestenfalls tausend, 
mindestens hundert. Und ich habe bei mir gedacht, daß ich mich in den 
Männern des ganzen Reiches nicht irren würde. Nun aber habe ich mich 
bei Herrn Mao Sui doch geirrt darin. Herr Mao brauchte nur einmal nach 
Ch'u zu kommen, da hat er Chao gewichtiger gemacht als die neun Drei- 
füße und die große Glocke (im Staatstempel von Chou)4. Herr Mao hat 
sich mit seiner drei Zoll langen Zunge stiirker erwiesen als ein Heer von 
100 Myriaden. Ich wage nicht noch einmal, die Männer nach ihrem Äuße- 
ren zu beurteilene". Danach machte er Mao Sui zum obersten seiner 
Klienten. 

Nach Niederbrennung der Grabanlagen war es noch zu einem dritten 
Kampf um das Grab des K6niga Kcing-siang gekommen, dessen Leiche vom 
Feinde verbrannt wurde, nach Tkm die denkbar schlimmste Schande. 

2 Zum Opfer beim Vertragaschluß verwendet eigentlich der Herrscher 
(des Reiches) das Blut eines Pferdes oder Rindes, der Fürst das eines Schwei- 
nes oder Hundes, der Würdenträger das eines Hahnes. Hier ist die Ordnung 
schon verschoben: der Lehnsfürst dem Herrscher gleichgesetzt. 

Zuerst der Fürst, dann der Gesandte, danach der Zeuge. Darauf wird 
das Blut an die Wand der Halle gestrichen. Dies Verfahren schaltet die Erd- 
götter in den Vertrag ein und gibt ihm dadurch schweres Gewicht. Ein ein- 
facher Vertrag wird leicht gebrochen. 

Wie Insignien des Reiches. 





XVIb. Minister Yu 
(Kap. 76) 

Yü K'ing war ein Mann von den fahrenden Politikern. Mit ausgetre- 
tenen Sandalen und geschultertem Sonnenschirm kam erl, zum König 
Hiao-ch'eng von Chao2 zu sprechen. Nach der crsten Audienz schenkte 
der ihm 100 Talente Gold und ein Paar weiße Nephrittafeln. Bei der 
zweiten Audienz machte er ihn zum obersten Minister von Chao. Daher 
der Name Yü K'ing, Minister Yü. 

Ts'in und Chao hatten bei Ch'ang-pcing gekämpft, wo Chao ge- 
schlagen wurde und einen General verlor. Da berief der König von Chao 
den Lou Ch'ang und den Yü K'ing zu sich und sprach: „Das Heer ist im 
Kampf geschlagen, und der General ist auch gefallen. Was meinen Sie 
dazu, daß ich Befehl gäbe, die Panzer anzuschnallen und einen Oberfall 
(auf den Feind) zu machen?" Lou Ch'ang sagte: ,,Dabei käme nichts 
heraus. Das Beste wäre, einen hohen Beamten als Gesandtena zu schicken, 
um sich zu verständigenb". Yü K'ing sagte: ,,Da13 Ch'ang von Verhand- 
lungen spricht, bedeutet, daß er meint, wenn wir nicht verhandelten, 
würde das Heer sicher besiegt werden, und die Leitung der Verhand- 
lungenc läge dann bei Tscin. Obrigens was halten Majestät von Tscin ? 
Hat es die Absicht, Chao's Heer zu zerschlagen oder nichtd" ? Der König 
sagte: ,,Tstin hat b i n e  überschüssige Kraft zurückbehalten. Da wird 
es bestimmt erst recht wünschen, das Heer von Chao zu zerschlagen". 
Da sagte Yü K'ing: ,,Wenn der König auf mich hören will, möge er eine 
Gesandtschaft schicken und die wertvollsten Schätze herausgeben zur 
Uberreichung an ChLu und Wei. Wenn ChCu und Wei Ihre kostbaren 
Schätze haben möchten, werden sie bestimmt unsere Gesandtschaft zu- 
lassen. Wenn aber eine Gesandtschaft von Chao in Ch'u und Wei ein- 
reist, wird Tscin sicher argwöhnen, daß das Reich sich zu einem Längs- 
bündnis zusammenschließen will, und es wird Angst bekommen. Und 
in solcher Lage erst können Verhandlungen geführt werden". Der König 
von Chao aber ging darauf nicht ein, sondern einigte sich mit dem Herrn 
von Pcing-yang und sandte Cheng Chu nach Ts'in hinein. Und Ts'in ließ 
ihn zu. Da ließ der König von Chao den Yü Ic'ing rufen und sprach zu 
ihm : ,,Ich habe Herrn von P'ing-yang beauftragt, Verhandlungen mit 
Ts'in aufzunehmen. Ts'in hat bereits Cheng Chu zugelassen. Wes halten 
Sie davon 2" Yü K'ing sagte : ,,Wenn Majestät nicht zu einem Abkommen 
gelangen, wird Ihr Heer zerschlagen werden. Die Gesandten aus dem 
Reich, welche die Glückwünsche (ihrer Fürsten) zum Sieg überbringen 
sollene, sind alle in Tscin. Cheng Chu ist ein Mann von hohem Rang'. 
Wenn er in Ts'in erscheint, werden der König von Ts'in und der Marquis 

1 d. h. als Fußwanderer. 266-245. 
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von Ying ihn sicherlich mit Auszeichnungen ehren&, um dem Reiche ein 
(Propaganda-) Schauspiel zu geben. Wenn man in Ch'u und Wei sieht, 
dass Chao mit Ts'in ein Bündnis schließen will, wird man dort Ew. 
Majestät sicher nicht unterstützen. Und wenn Tscin weiß, daß man Sie 
im Reiche nicht unterstützen wird, dann wird der Vcrtrag nicht zustande 
kommen". 

Der Marquis von Ying zeichnete tatsächlich Cheng Chu aus, um dcr 
Welt zu zeigen, daß er gekommen sei, zum Kriegssiege zu gratulieren. 
Aber er dachte gar nicht daran, Frieden zu schließen. Bei Ch'ang-p'ing 
gab es die furchtbare Niederlage1 und danach die Belagerung von Han- 
tan, und es (Chao) wurde zum Gespött der ganzen Welt. Als dann Ts'in 
die Belagerung von Han-tan aufhob, mußte der König von Chao zur 
Audienz erscheinen. Er  beauftragte Chao Hoh2 mit dem Abschluß eines 
Dienstverhältnisses bei Ts'in und schloß Frieden untcr Abtretung von 
sechs Kreisstädten3. Yü K'ing sprach zum König von Chao: „Ist Ts'in 
in seinem Kriege gegen Ew. Majestät wegen Erschöpfung umgekehrt 
oder hat (sein) König, wahrend er bei seiner Stärke noch hätte vorgehen 
können, um Sie zu schonen, nicht wciter gekämpft 'l" Der König sagte : 
„Tscin hatte bei seinem Angriff auf uns keine Reserven mehr behalten. 
Er ist bestimmt wcgen Erschöpfung umgekehrt". 

Yü K'ing sagte darauf: ,,Wenn Ts'in bei seinem Angriff auf etwas, 
was es mit seiner Kraft nicht nehmen konnte, wegen Erschöpfung um- 
gekehrt ist und Ew. Majestät ihm dann das schenken, was es mit seiner 
Kraft nicht nehmen konnte, dann ist das soviel wie Ts'in helfen und sich 
selbst angreifen. Wenn im nächsten Jahr Ts'in Sie wieder angreift, 
werden Ew. Majestät keine Hülfe finden". Als dcr König Yü K'ing's 
Worte dem Chao Hoh erzählte, sagte Chao Hoh : ,,Kann Yü K'ing denn 
wirklich so ganz genau sagen, wie weit die Kraft von Ts'in rcicht ? Weiß 
er wirklich, bis zu welchem Punkt Ts'in mit seiner Kraft nicht mehr 
vorgehen kann ? Daß wir ihm auch nicht soviel Boden wie diese Arm- 
brustkugel zu geben brauchten ? Und daß, falls Ts'in Sie im nächsten 
Jahr wieder angriffe, Ew. Majestät ohne Abtretung von Innengebiet 
verhandeln könnte ?"b Der König sagte : „Ich möchte schon Ihnen folgen 
und Gebiet abtreten. Sind Sie aber sicher imstande, zu verhüten, daß 
Tscin uns im nächsten Jahr wieder angreift" ? Chao Hoh antwortete: 
,,Das wage ich nicht zu garantieren. In früheren Tagen waren die Be- 
ziehungen der Drei Tein4 zu Tscin sehr gut. Wenn heute Ts'in sich gut 
zu Han und Wei stellt, Sie dagegen angreift, dann muß das, was Ew. 

das schlimme Blutbad i. J. 261. 
ein Oheim des Königs. Im Tkm spricht statt Chao Hoh schon der später 

auftretende Gesandte Lou Huan. 
Man glaubt, zu einem Frieden nur zu kommen mit einem Untertanen- 

vertrag und einer Gebietaabtretung von sechs Kreisen. 
Die 3 Teiiataaten Chao, Han und Wei des alten Tsin. 
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Majestät an Ts'in leisten, ihm nicht soviel gelten wie Han und Wei. Ich 
möchte Ihnen die Ursacho des Angriffs mit Vertragsverletzung8 erklären : 
Wenn Sie die Pässe öffnen, Ihre Geschenke passieren lassen1 und sie 
mit denen von Han und Wei gleichstellen, und wenn dann im nächsten 
Jahr Sie, Herr König, allein einen Anpiff von Ts'in erleiden, dann be- 
deutet das, daß Ew. Majestät mit dem, was Sie an Ts'in leisten, hinter 
Han und Wei zurückstehen. Das aber wäre etwas, wofür ich nicht auf- 
kommen könnte". 

Der König sagte das dem Yü K'ing weiter, und Yü B'ing antwortete : 
..Hoh sagt: wenn wir nicht verhandelten und im nächsten Jahr Ts'in 
Ew. Majestät +ieder angriffe, ob Sie dann ohne Abtretung von Innen- 
gebiet zu einem Vertrag kämen? Aber wenn Sie jetzt einen Vertrag 
schlössen, könne er, Hoh, dabei nicht garantieren, daß Ts'in keinen 
neuen Anmiff macht. Wenn wir heute auch sechs Städte abträten, was . - . .- . - - 

nützte es F Wenn es nächstes Jahr wieder angriffe, und wir dann wieder 
Gebiete, die es mit Gewalt nicht nehmen könnte, abträten, um zu einem 
Frieden zu kommen, dann wäre das die Methode der Selbstvernichtung. 
Das Beste wäre, keinen Vertrag zu schließen. Ts'in wird, wenn es sich 
auch gut auf den Krieg versteht, doch nicht imstande sein, sechs Städte 
zu erobern. Und Chao wird, auch wenn es nicht imstande ist, sich zu 
halten, schließlich doch nicht (gleich) sechs Städte verlieren. Wenn Ts'in 
wegen Erschöpfung umkehrte, wäre sein Heer erledigt. Wenn wir dann 
mit den sechs Städten das Reich (für uns) gewännen und mit ihm das 
erledigte Ts'in angriffen, dann heißt das, wir hätten etwas an das Reich 
verloren und könnten uns dafür an Ts'in schadlos halten2. Wenn unser 
Staat dabei noch einen Gewinn hätte, wie ließe sich diese Methode mit 
der anderen vergleichen, ruhig dazusitzen und Gebiet abzutreten, und 
damit uns selbst zu schwächen und Ts'in zu stärken! Wenn nun Shih 
sagt, daß Ts'in sich gut mit Han und Wei stelle und Chao angreife, sei 
bestimmt deswegen, weil es meine, Han und Wei würden Chao nicht bei- 
stehen und Ew. Majestät Heer werde allein stehen, das sei, weil Ew. Ma- 
jestät Leistungen an Ts'in sich nicht mit denen von Han und Wei ver- 
gleichen ließen, so müßte das Ew. Majestät veranlassen, sich jährlich 
mit sechs Städten Tscin anzubieten. D. h. während Sie untätig dasäßen, 
verschwänden die Städte. Und wenn im nächsten Jahr Ts'in wieder 
Gebietsabtretung wünscht, würden Sie ihm etwas geben? Geben Sie 
nichts, dann heißt das, die früheren Erfolge preisgeben und dafür das 
Unheil von Ts'in herausfordern. Geben Sie aber, dann haben Sie (nach- 

1 Das muß eben bedeuten, daß in den immerwihenden Kriegszeiten die 
Grenze in der Regel gesperrt und der Verl~ehr zwischen den Staaten behin- 
dert war. 

0 Dies ist der Grundgedanke bei der LLngsachse: lieber mit Gebietsab- 
tretung unter einander sich gegen den westlichen Außenstaat verbünden und 
dann nach einem Siege sich an ihm schadlos halten. 
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hcr) kein Land mehr zum Geben. Ein Spruch sagt: ,Der Starke ist ge- 
schaffen zum Angriff, der Schwache kann sich nicht wehren'. Wenn Sie 
jetzt (untätig) sitzend Ts'in gehorchen, und das Hcer von Ts'in ohne 
Erschöpfung immer mehr Gebiet gewinnt, heißt das Ts'in stärken und 
Chao schwächen. Für ein Ts'in, das damit noch stärker wird, ein schon 
übermäßig geschwächtes Chao noch beschneiden, für solche Politik gibt 
es eigentlich kein Halt. Und dann: Ew. Majestät Gebiet hat einmal ein 
Ende, Ts'in's Forderungen aber kennen kein Ende. Mit einem Gebiet, das 
einmal ein Ende nimmt, Forderungen befriedigen, die kein Ende haben, 
eine solche Lage bedeutet die Vernichtung von Chao". 

Der König von Chao hatte sich in sciner Politik noch nicht ent- 
schieden, da kam Lou Huan aus Ts'in zurück. Der König bcsprach die 
Lage mit Lou Huan und sagte: „Was denken Sie iiber Gebietsabtretung 
an Ts'in oder keine Abtretung, was ist günstiger ?" Huan lehnte die Ant- 
wort ab: ,,Das ist keine Frage, in der ich Bescheid weiß". Der König 
sagte: „Sie können doch immerhin einmala Ihre persönliche Meinung 
sagen". 

Da antwortete Lou Huan: ,,Ew. Majestät haben wohl die Geschichte 
von der Mutter des Herrn F'u Wen-pohl gehört ? - Als Herr Fu Wen- 
poh, Beamter in Lu, an einer Krankheit starb, nahmen zwei seiner 
Frauen2 sich in ihrem Gemach das Leben. Seine Mutter aber beweinte 
ihn nichts, als sie es vernahm. Da sprach ihre Hausmeisterin:b4 „Wo gibt 
es so etwas, ihn nicht zu beweinen. wenn einem der Sohn stirbt !' Seine 
Mutter sagte : ,Meister K'ung war ein Heiliger. Als man ihn aus Lu ver- 
trieb, ist dieser Mann (mein Sohn) ihm nicht gefolgt. Wenn jetzt, da er 
gestorben ist, zwei Frauen sich für ihn das Leben genommen haben, so 
zeigt solches Verhalten, daß er zu einem, der ihm überlegen war, sich 
sicher nachlässigc, zu den Frauen aber sich großmütig erwiesen hat'. 
Daher war sie, wenn man sie vom Standpunkt der Mutter bespricht, einc 
edle Mutter. Wenn man sie aber vom Standpunkt der Gattinnen be- 
spricht, kann man sie nicht vom ubelwollen (gegen ihre Schwieger- 
töchter) freisprechen. Also : Wovon sie sprachen, war dasselbe. Da aber 
die Sprechenden verschieden waren, so unterschieden sich auch ihre An- 
sichten6. Wenn jetzt ich, gerade erst von Ts'in zurückkommend, sagte: 
,gib nichts', so wäre das ein verkohrter Ratd. Wenn ich aber sagte: ,gibL, 
so würden Ew. Majestät, fürchte ich, mich für einen Parteigänger von 
Ts'ine halten. Daher wagte ich nicht zu antworten. Wenn ich aber für 

Das ist Ki K'ang-tze, s. Forke, Ueschichte der alten chinesischen Pldoso- 
phie S. 106. 

Bei Chan-kuoh tdeh, Chao I11 8 heißt es 28 und danach 16 Frauen. 
die rituelle Wehklage. 
die Hausmeisterin hat auf das Verhalten der Frauen im Hause zu 

achten. 
B Sie folgen beide ihrem Pflichtgedanken. 
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Ew. Majestät Politik zu machen hätte, schiene mir das Beste, zu geben". 
Der König sagte : ,,Einverstanden". 

Als Yü Kcing davon hörte, begab er sich in den Palast zur Audienz 
beim König und sprach: ,,Das sind Ausflüchtea. Ew. Majestät sollten 
sich hütenb und nichts geben" ! Als Lou Huan davon hörte, ging er hin 
zur Audienz beim König. Der König sagte Lou Huan Yü Kcing's Worte 
weiter, worauf Lou Huan antwortete: ,,Nein, so ist es nicht. Yü K'ing 
hat nur den einen Punkt davon verstanden. Er hat nicht beide Punkte 
verstanden'. Wenn cs zwischen Ts'in und Chao Zwist gibtc, wird all- 
gemeine Freude im Reich herrschen. Warum ? - Man wird sagen: ,Nun 
ist das Heer von Chao durch Ts'in gelähnt. Die Siegesgratulanten des 
ganzen Reiches werden sich sicher alle bei Ts'in einfinden. Daher wäre 
es das Beste, eiligst Land an Ts'in abzutreten und mit ihm Frieden zu 
schließen, um damit das Reich unschlüssig zu machen und Ts'in zu ge- 
fallen. Andernfalls wird das Reich, im Verlaß auf Ts'in's Kraft und 
Zorn, die Erschöpfung von Chao ausnützen, um es wie eine Melone auf- 
zuteilen. Wenn aber Chao so verloren geht, wozu dann eine Politik gegen 
Ts'ind ? Deswegen sage ich: ,Herr Yü hat nur die eine Seite (der Sache) 
verstanden, er hat nicht beide Seiten verstanden. Ich wünschte, daß 
Ew. Majestät nach diesem Gedanken entschieden und die Sache nicht 
noch einmal berieten". Als Yü K'ing davon hörte, ging er (wieder) zur 
Audienz beim König und sprach: ,,Wie gefährlich ist doch des Herrn 
Lou Parteinahme für Ts'in! Damit verstärkt er doch das Mißtrauen iin 
Reich, und wie könnte er dadurch den Sinn von Ts'in besänftigen! Sagt 
cr nicht einfache, daß er damit uns als die Schwächsten im Reich be- 
zeichnen will? Wenn ich übrigens gesagt habe, wir sollten nichts ab- 
treten, so heißt das nicht, daß wir überhaupt nichts abtreten sollten. 
Wenn Ts'in sechs Städte von Ew. Majestät fordert, sollten Ew. Majestiit 
sechs Städte an Ts'i als Bestechungsgeschenk geben. Ts'i ist der Erbfeind 
von Ts'in. Wenn es von Ihnen die sechs Städte bekommt, wird es seine 
Macht der unseren zugesellen, um westwärts Ts'in anzugreifen. Wenn 
Ts'i auf Ew. Majestät Wünsche eingeht und nicht erst den Schluß der 
Rede (Ihres Gesandten) abwartet, heißt das, daß Sie etwas an Ts'i ver- 
lieren, wofür Sie sich an Ts'in schadlos halten können. Dabei würden Sie 
die alte Feindschaft von Ts'i und Chao auch beilegen können2 und der 
Welt zeigen, daß Sie noch etwas vermögen. Wenn Ew. Majestät diesen 
Plan als Gerücht aussprengen, werden Sie, noch bevor die Soldaten (von 

d. h. er sieht nicht die Unzuverlässigkeit der Liga, der Staaten der 
Längsachse. 

Der Staat Ts'i hat eine Feindschaft des Fürstenhauses mit TsCin wie 
mit Chao. Minister Y ü  will bei Ts'i die Feindschaft mit Tscin gegen die mit 
seinem Lande Chao ausspielen. Vgl. den Fall Ch'u contra Tscin bei der Ver- 
handlung des Herrn von P'ing-yüan in Ch'u. 
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wie Ts'in mit kostbaren Ge- 
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uns) an der Grenze rekognoszieren, sehen, 
schenken nach Chao kommt, um seinerseits mit Ihnen zu verhandeln. 
Wenn Sie Ts'in stattgeben und verhandeln, werdcn Han und Wei, so- 
bald sie davon erfahren, bestimmt vor Ew. Majestät äußerste Achtung 
empfinden. Und wenn sie vor Ew. Majestiit Achtung empfinden, werden 
sie sicher wertvolle Geschenke ausgebcn und Ew. Majestät vorlegen. So 
werden Sie mit einem Schlage friedliche Beziehungen zu drei Staaten 
anknüpfen und mit Ts'in die Rolle tauschenl". 

Der König von Chao sagte: ,,EinverstandenL' und sandte Yü K'ing 
ostwärts zu einem Besuch beim König von Ts'i, um mit ihm ein0 Politik 
gegen Ts'ina zu beraten. Bevor er noch heimkehrte, befand sich schon 
ein Gesandter von Ts'in in Chao2. Als Lou Huan das hörtc, flüchtete er. 
Der König von Chao belehnte darauf Yü K'ing mit einer Stadt. Er  hatte 
erst kurze Zeit dort seinen Sitz genommen, da beantragte Wei ein Längs- 
bünhis ,  und König Hiao-ch'eng beschied Yü Kcing zur Bcratung. Er  
kam bei Herrn von P'ing-yüan vorbei, der zu ihm sagte: „Ich bitte Sie, 
das Längsbündnis zu betreiben". Als sich Yü K'ing in den Palast zur 
Audienz beim König begab, sagte der König : „Wei hat um den Abschluß 
eines Längsbündnisses gebeten". Er antwortete: „Das war falsch von 
Wei". Der König sagte: ,,Ich habe es entschieden abgelehnt". Er ant- 
wortete: ,,Das war falsch von Ew. Majestiit". Der König sagte: ,,Wenn 
Wei um ein Längsbündnis bittet, sagen Sie, das es falsch von Wei sei. 
Und wenn ich es abgclehnt habe, sagen Sie wieder, das sei falsch von mir. 
Dann käme also ein Längsbündnis überhaupt nicht in Frage" ? Er  ant- 
wortete : ,,Ich habe gehört, wenn ein kleinerer Staat mit einem größeren 
die Politik mitmachtb, hat bei Erfolg der größere das Glück, und bei 
Mißlingen der kleinere das Unheil davons. Jetzt hat Wei als kleinerer 
Staat um sein Unheil gebeten, und Ew. Majestät als größerer Staat haben 
Ihr Glück abgelehnt. Deswegen habc ich gesagt, CS sei von Ew. Majestät 
falsch, und von Wei sei es auch falsch. Ich selbst halte das Längsbündnis 
für das Gegebene". Der König sagte: ,,Gut". So schloß er mit Wci ein 
Längsbündnis. 

Yü Ii'ing, der wegen der Affäro mit Wei Ts'i von seinem Marquisat 
von 10000 Familien und dem Kanzlersiegel nicht mehr viel hielt, wirkte 
mit Wei Ts'i im Geheimen und verließ schließlich Chao. Nach Wei Ts'i's 
Tode hatte er keine Erfolge mehr. - So verfaßte er eine Schrift, die nach 
oben aus dem Ch'un-ts'iu schöpfte und nach unten die neueste Zeit be- 
trachtete. Sie zählt im ganzen acht Abschnitte : benannt : Pflichttreue 
und Rechtlichkeit, Name und Bezeichnung, Prüfung und Erkundung, 
Verwaltung und Politikc, und übt darin Kritikd an den Erfolgen und 

als Führer der Längsachse. 
a und bat um gut Wetter. So schnell hatte das Mittel gewirkt. 
3 Er hat es auszubaden: ein Leitsatz der politischen Lehre. 



Mißerfolgen der Staaten. Sie hat sich durch die Zeiten überliefert unter 
dem Titel: Frühling und Herbst des Herrn Yül. 

Der Großhistoriograph bemerkt dazu: Herr von Pcing-yüan war ein 
bedeutender Prinz in einem unsteten und trüben Zeitaltefl. Jedoch 
hat er die großen Richtlinienb nie erkannt. Ein Sprichwort sagt: der 
Gcwinn leitet die Klugen und die Toren. Herr von P'ing-yüm, lüstern 
gemacht durch die üblen Reden eines Feng Tcing2, hat Chao dahin ge- 
bracht, daß es über 400000 Mann des Heeres von Ch'ang-p'ing in den 
Tod schickte und daß ihm fast (seine Hauptstadt) Han-tan verloren 
ging. - Yü Kcing hat mit Oberlegung und Einsichts die Politik für Chao 
geführt. Und was war der Erfolg davon ? - Als er Wei Ts'i's gefährliche 
Lage nicht mehr ertragen konnte, brachte er sich in Ta-liang in Not4. 
Schon ein einfacher Mann hätte erkennen müssen, daß er damit nichts 
ausrichten konnte. Wieviel mehr erst ein bedeutender Mann (wie er)! 
Aber wenn Yü Kcing nicht in Not und Gram geraten wäre, hätte er auch 
sein Buch nicht verfassen können und damit sich späteren Geschlechtern 
sichtbar machen !6 

1 Der Titel Ch'zcn-taciu (Annalen) ist nach Konfuzius' Muster von späteren 
Werken übernommen worden, die in ihrer Art etwas ganz anderes boten. 

der Kommandant des zum Staate Han gehörenden Platzes, der ihn, da 
er ihn gegen Ts'in nicht halten konnte, an den Staat Chao abtrat und damit 
dessen Heer in die Katastrophe hineinriß. 

3 eine besondere Kunst, in der Politik durch Einfühlung in den Sinn des 
Partners eine Reaktion vorauszuerkennen. 

da13 er bei seinem Wechsel zwischen den Staaten selbst sein Kanzleramt 
verlor und die Staaten doch nicht retten konnte, die Kumt des Vorausfühlens 
der Reaktion, der Menschenkenntnis, in seinem persönlichen Leben nicht 
verstand. 

6 Das Buch ist nur in Fragmenten erhalten, hat aber immer eine Zeitlang 
gelebt und gewirkt. 

XVII. Der Herr von Sin-ling 

(Kap. 77) 

Wu-ki, Prinz von Wei, war der jüngste Sohn dcs Königs Chao von 
Wei und ein jüngerer Halbbrudefll des Königs An-li von Wei. Als nach 
dem Tode des Königs Chao König An-li den Thron bestiegen hattc2, 
belehnte er den Prinzen als Herrn von Sin-ling. Damals war Fan Sui aus 
Wei geflüchtet, um in Ts'in Minister zu werden und Rache an Wei Ts'i3 
zu nehmen. So schloß das Heer von Ts'in die Hauptstadt Ta-liang ein, 
besiegte das Heer von Wei, das bei Hua-yang stand4, und jagte den 
General Wang Mao in die Flucht. Der König von Wei und der Prinz 
waren darüber sehr besorgt. - Der Prinz war von Natur freundlich und 
war devot zu den Gelehrtenb. Mit den Gelehrten, ob wert odcr unwerte, 
verkehrte er bescheiden und höflich. Nie hätte er gewagt, auf Grund 
seines Reichtums und seiner hohen Stellung sich hochfahrend gegen 
einen Gelehrten zu zeigend. Aus diesem Grund wetteiferten die Gelehrten 
von allen Seiten he@ und tausend Meilen weit, sich zu ihm zu begebcn 
und ihm anzuschließen. So brachte er es auf dreitausend Verpflegungs- 
klienten6. Damals haben die anderen Fürsten wegen der großen Bedeu- 
tung des Prinzen und der großen Zahl seiner Klienten mehr als zehn 
Jahre lang es nicht gewagt, ihre Waffen oder ihre Politik gegen Wei zu 
richtenf. 

Einst saß der Prinz mit dem König von Wei beim Schachspiel. Da 
kam von der Nordgrenze ein Feuersignale: ,,Chao kommt zu einen1 
Raubzug und bricht schon in unser Gebiet ein"! Der König von Wei 
ließ das Schachspiel stehen", und wollte die Würdenträger zu einer Be- 
ratung berufen. Aber der Prinz hielt den König zurück und sagte: „Der 
König von Chao hält nur eine Treibjagd ab. Es handelt sich gar nicht 
um einen Raubzug". Und er spielte ruhig weiter. Der König jedoch war 
in Angst und sein Herz war nicht bei dem Spiel. Sie hatten nur eine 
kurze Zeit gesessen, da kam wieder eine Meldung von Norden: „Der 
König von Chao hält nur eine Treibjagd ab. Es ist kein Kriegszug". Da 
erstaunte der König von Wei gewaltig und sagte: „Prinz, wie konnten 
Sie das wissen"? Der Prinz sagte: ,,Unter meinen Klienten ist einer, der 
die geheimcn Staatssachen des Königs von Chao zu erkunden versteht'. 
Was der König von Chao tut, berichtet der Klient sofort an mich. Auf 

von einer anderen Mutter. 276. 
3 270. Dieser, ein Prinz und Kanzler von Wei, hatte ihn auspeitschen lassen. 
4 276. 6 vgl. die Anekdote von Feng Huan Kap. XV. 

Feuerzeichen, von der Großen Mauer oder von Grenztürmen ausgesandt. 
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diesem Wege habe ich es erfahren". Von da an hatte der König von Wei 
eine Scheu vor den Gaben und Fähigkeiten des Prinzen und wagte 
nicht, den Prinzen mit der Staatsregierung zu betrauenl. 

Da gab es in Wei einen Gelehrten im Privatstande2 namens Hou 
Ying. Er  ziihlte siebenzig Jahre, war arm von Hause und war Wächter3 
am Osttofl von Ta-liang. Der Prinz hatte von ihm gehört. So ging er zu 
ihm und bot ihm reiche Geschenke an. Der aber weigerte sich, etwas 
anzunehmen, und sagte : „Ich habe nun schon mehrere Jahrzehnte 
mein Selbst gepflegt und meinen Wandel korrekt gehaltenb. Nie werde ich, 
weil ich als Torwächter in dürftiger Lage bin, von Ihnen, Herr Prinz, 
Geschenke annehmen". Daraufhin ließ der Prinz nun ein Weingelage 
herrichten und veranstaltete eine allgemeine Versammlung seiner 
Freunde und Klienten. Nachdem sie alle sich gesetzt hatten, beorderte 
er ein Geleit von Wagen und Berittenenc und, indem er den linken 
Platz im Wagen freiließ" begab er sich persönlich zu Herrn Hou vom 
Osttor, um ihn abzuholen. Herr Hou zog sein abgetragenes Kleid und 
Mütze zurechtd, stieg in aufrechter Haltung0 auf und setzte sich auf 
den Ehrenplatz neben den Prinzen, ohne die konventionelle Ablehnung. 
Er wollte den Prinzen dabei beobachten. Der Prinz aber hielt die Zügel 
fest und zeigte sich noch besonders ehrerbietig. Da sagte Herr Hou 
noch zu dem Prinzen: „Ich habe einen freund, der gehört zu den 
Schlächtern auf dem Markt. Wären Sie so freundlich', mit Wagen6 und 
Gefolge bei ihm vorbeizufahren"? Da fuhr der Prinz den Wagen auf 
den Markt. Herr Hou stieg ab und besuchte seinen Freund Chu Hai. 
Zurückschielend blieb er absichtlich6 lange stehen und unterhielt sich 
mit seinem Freunde, wobei er verstohlen den Prinzen beobachtete. 
Doch des Prinzen Miene war noch besonders konziliant. Während 
dessen füllten Generäle, Minister und Mitglieder des Herrscherhauses 
von Wei, Klienten und Giiste die Halle und warteten auf den Prinzen, 
daß er das Trinkgelage eröffne". Die Leute auf dem Markt blickten alle 
auf den Prinzen, wie er die Zügel hielt, und das berittene Gefolge schmähte 
insgeheim Herrn Hou. Herr Hou aber sah den Prinzen an, und als seine 
Miene einfach unverändert blieb, da erst verabschiedete er sich von 
seinem Freunde und ging zum Wagen. 

Er traute ihm nicht. 
der sich vom höheren Staatsdienst zurückhielt. 
ein sogenannter 'Gehaltsbeamter', der das Amt nur nimmt, um mit dem 

Gehalt sein Lebon zu fristen, wohl auch, um für seine Eltern zu sorgen, je- 
doch, wenn mit der Regierung unzufrieden, auf den Aufstieg verzichtet und 
Subalterner bleibt. S. Han Yü's Schrift vom Zensor. 

den Ehrenplatz. 
Ich m6chte mir herausnehmen, Ihren Wagen zu mißbrauchen. vgl. die 

Formel bo nin kM. 
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Als sie am Hause angekommen waren, führte der Prinz Herrn Hou 
und setzte ihn auf den obersten Platz. Dann ging er überall bei den 
Gästen herum und rühmte ihn&. Und die Giiste alle waren sehr beein- 
clrucktb. Als sie vom Wein angeregt waren, erhob sich der Prinz und 
trank auf Hou's Wohlc. Daraufhin richtete Herr Hou das Wort an den 
Prinzen und sprach: ,,Was ich heute für den Prinzen getan habe, dürfte 
ja genügen. Ich, Ying, bin nur ein Schrankenwärter vom Osttor. Und 
cla hat der Prinz geruht, mit Wagen und Gefolgo mich persönlich von 
einem Ort, wo die Leute in Massend herumsitzen1, abzuholen. An einem 
Platz, wo es für Sie keine Durchfahrt hätte geben dürfen, sind Sie eigens 
durchgefahren. Aber ich wollte Ihren Ruhm vervollkommnene. Deshalb 
habe ich Ihren Wagen und Gefolge so lange auf dem Markt stehen lassen 
und habe bei meinem Freund vorgesprochen, um Sie dabei zu beob- 
achten. Und Sie, Prinz, haben sich dabei noch besonders höflich gezeigt. 
Und die Leute auf dem Marlrt alle haben mich für einen Grobian gc- 
halten und Sie für einen überlegenen Menschen', der es versteht, zu dcn 
Männern sich höflich herabzulassen". Damit wurde das Festmahl be- 
schlossen. Herr Hou wurde danach zum Klienten der obersten Klasseg 
gemacht. Herr Hou spraeh zum Prinzen: ,,Der Schlächter, den ich 
besucht habe, Chu Hai, dieser Herr ist ein bedeutender Mann2. Nur daß 
ihn niemand in der Welt zu erkennen vermochte und er sich deshalb 
zu den Schliichtern zurückgezogen hat". Der Prinz begab sich nun zu 
ihm und lud ihn wiederholt ein. Chu Hai aber unterließ absichtlich jede 
Entschuldigungh3, was ihm der Prinz dann übel vermerkte. 

Im Jahre 20 des Königs An-li von Wei4 ließ der König Chao von 
Ts'in, nachdem er Chao's Heer von Ch'ang-pcing geschlagen hattc6, 
seine Truppen weiter vorgehen und schloß Han-tan ein. Die iiltere 
Schwester des Prinzen war die Gattin des Herrn von P'ing-yüan, des 
jüngeren Bruders des Königs Hui-wen von Chao6. Sie schickte wieder- 
holt Briefe an den König von Wei und den Prinzen, in denen sie Hülfe 
von Wei erbat. Und der König von Wei befahl dem General Tsin Pi, 
mit 100000 Mann Chao zu Hülfe zu kommen. Da aber schickte der König 
von Ts'in einen Gesandten und ließ dem König von Wei ansagen: „Ich 
habe Chao angegriffen und es (seine Hauptstadt) kann jeden Tag fallen. 
Wenn da ein Fürst wagen sollte, ihm zu helfen, so werde ich nach Ver- 
nichtung von Chao das Heer umdirigieren' und zuerst ihn angreifen". 
Da geriet der König von Wei in Angst. Er  sandte einen Boten und ließ 
Tsin Pi Halt machen. Der hielt das Heer zurück und verschanzte sich 

Sie haben sich unter das 'profanum vulgus' gemischt. 
von bedeutenden menschlichen Qualitäten. 

3 Er unterließ absichtlich den Gegenbesuch. 
4 257. 6 die oben erwähnte Katastrophe V. J. 201. 

vgl. oben die Biographie des Herrn von Pcing-yüan. 
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bei Yeh, dem Scheine nach als Entsatz für Chao, tatsächlich aber, um 
dio beiden Enden in der Hand zu haben1 und abzuwartenß. - Die 
Boten des Herrn von P'ing-yüan mit ihren Mützen und Baldachinen 
bildeten eine ununterbrochene Reiheb2 in Wei und machten dem Prinzen 
von Wei Vorwürfe: ,,Worauf Sheng sich damals verließt, als er die 
Heirat abschloß, war Ihre hohe Rechtlichkeit, (das Vertrauen) daß Sie 
es vermöchten, dem anderen in seiner Not zu Hülfe zu eilend. Jetzt 
kann Han-tan jeden Augenblick vor Ts'in kapitulieren müssen. Daß da 
der Entsatz von Wei nicht eintrifft, wie könnte das an Ihrer Fähigkeit 
liegen, anderen in ihrer Not zu Hülfo zu eilen? Und wenn Sie schon mich3 
gering achten und vor Ts'in kapitulieren lassen wollen, haben Sie denn 
aber gar kein Mitgefühl für Ihre ältere Schwester?" Der Prinz nahm 
sich das sehr zu Herzen und wurde immer wieder beim König vor- 
stellig. Auch seine Klienten und die Politikere mußten dem König alle 
möglichen Pläno vortragenf. Der König jedoch in seiner Angst vor 
Ts'in wollte einfach nicht auf den Prinzen hören. Da der Prinz sich 
sagto, daß er schließlich doch nichts beim König ausrichten könne, 
und erwog, daß er nicht allein am Leben bleiben und Chao verderben 
lassen dürfe" beschied er seine Klienten und ließ mehr als hundert Kriegs- 
wagen und Reiters fertig machen: er wolle mit den IGenten sich auf- 
machen und gegen das Heer von Tscin ziehen, um mit Chao zusammen 
zu sterben6. Als er auf seinem Marsche das Osttor passierte, suchte er 
Herrn Hou auf und setzte ihm die Umstände auseinander, warum er 
gegen das Heer von Ts'in in den Tod gehen wollte. Als er sich dann 
verabschiedeteh und gehen wollte, sprach Herr Hou : ,,Prinz, Sie wollen 
sich dafür einsetzen. Ich alter Mann kann aber nicht mitgehen". Als 
der I?rinz einige Meilen marschiert war, wurde er unbehaglich in seinem 
Herzen1 und sagte sich: ,,Ich habe in der Behandlung des Herrn Hou 
es an nichts fehlen lassen. Das weiß die ganze Welt. Wenn jetzt, wo 
ich doch in den Tod gehe, Herr Hou nicht ein einziges Wort, einen 
halben Satz für mich hatte als Geleit, ob ich da nicht etwas verkehrt 
gemacht habea?" Er fuhr mit seinem Wagen wieder zurück und fragte 
bei Herrn Hou an. Herr Hou lächelte und sprach: ,,Ich habe wohl ge- 
wußt, daß der Prinz wieder zurück kommen würde". Er sagte weiter: 

sich beide Möglichkeiten, des Eingriffs und der Zurückhaltung, offen 
lassen. 

in ihrem offiziellen Aufzuge. 
Sheng, der Name des Herrn von P'ing-yüan. 

4 ein edler Zug in dem Zwiespalt der Familien- und der Staatstreue. 
demnach sind die Klienten auch zur Heeresfolgo gehalten. 

6 Ob das nicht bedeutet, daß er mein Vorhaben mißbilligt P 
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,,Sie haben Gefallen an (tüchtigen) Miinnern und sind dafür in der ganzen 
Welt berühmt. Wenn Sie jetzt, wo Sie in Not sind, keinen andcren Rat 
wissenß, als den Wunsch, gegen das Heer von Tscin zu ziehen, dann ist 
das so, als ob Sie einem hungrigen Tiger ein Stück Fleisch hinwürfen. 
Was für ein Erfolg kommt dabei herausb? Und dazu, wie dienten Sie damit 
Ihren Klienten1? Aber Sie sind mir in der großmütigsten Weise entgegen 
gekommen. Und ich habe Ihnen bei Ihrem Auszug nicht das Geleit 
gegeben. Daher wußte ich, daß Sie das nicht verwinden und zurück- 
kommen würden". Der Prinz machte eine zweimalige Verbeugung uncl 
fragte dabei (Herrn Hou um Rat). Herr Hou ließ daraufhin die anderen zur 
Seite tretencund sprach mit ihm unter vier Augend : , ,DieVollmachtst,zfele~ 
für das Heer von Tsin Pi befindet sich, wie ich gehört habe, stsndig im 
königlichen Schlafgemach. Aber J u  Ki ist die Hauptfavoritin und geht im 
königlichen Schlafgemach ein und aus. Sie könnte es gewaltsam entwenden. 
Wie ich gehört habe, ist J u  Ki's Vater von einem Mann erschlagen wordcn, 
und J u  Ki hat drei Jahre lang ihren Rachegedanken geniihrtf3. Vom König 
abwiirts hat sie (überall) um Rache für ihren Vater gebeten, aber bei 
niemand Gehör gefunden. Als J u  Ki jedoch vor Ihnen geweint hat, da 
haben Sie einen Klienten ausgeschickt, haben jenem Mann den Kopf 
abschlagen lassen und ihn der J u  Ki dargebracht. J u  Ki's Wunsch 
ist, für Sie zu sterben, und es gibt nichts, was sie Ihnen ablehnen würde. 
Sonstg gibt es keinen Weg. Wenn Sie wirklich nur ein Wort sprächen 
und J u  Ki biiten, würdo sie Ihnen sicher zusagen. Dann bekämen Sio 
die !l!igertafe14 und könnten damit Tsin Pi sein Heer wegnehmen, um 
nordwärts zu Hülfe zu ziehen und dann mit der Fkont nach Westen 
Tscin zurückzuwerfen. Das wäre eine Kriegstat wie die der Fünf Hege- 
monen6!" Der Prinz befolgte den Rat, trug seine Bitte der J u  Ki vor, 
und diese raubte die Voiimachtstafel für das Heer des Tsin Pi und gab 
sie dem Prinzen. Als der Prinz sich damit auf den Weg machen wollte, 
sagte Herr Hou: ,,Wenn ein General im Felde steht, kommt es vor, daß 
er einen Befehl des Herrschers nicht entgegennimmte, um im Interesso 

Wie können Sie d m  aussichtslose Unternehmen vor Ihren Klienten vor- 
antworten! 

die Ergänzungshälfte zu dem in den Händen des Generals befindlichen 
Stück. 

3 gospart, um einen Rächer zu dingen (nach einem Kommentar). 
4 in der Form eines Tigerkopfes, für militärische Befehle (die mongolischen 

Khane des 13. Jhs. n. Chr. bedienten sich für ihre Immediatbefehle des Em- 
blems eines Tigerkopfes auf einer Plakette, die der Bote auf der Brust trug), 

6 die 5 Hegemonen der Ch'un-tsciu-Zeit : Huan von Ts'i, Siang von Siuig, 
Wen von Tsin, Muh von Ts'in und Chuang von Chcu. 

ein in der Geschichtschreibung oft zitierter Satz. 
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des Staates zu handeln. Sollte, selbst wenn Sie die Vollmachtstafeln 
aneinander passen, Tsin Pi Ihnen das Heer nicht abgeben sondern noch 
einmal rückfragen, so wäre die Sache gefährdet. Mein Freund, der 
Schlächter Chu Hai, sollto mit Ihnen zusammen gehen. Der Mann ist 
ein Athleta. Fügt sich Tsin Pi, dann umso besser. Fügt er sich nicht, 
dann müssen Sie ihn erschlagen lassen". Hier kamen dem Prinzen die 
Tränen. „Fürchten Sie sich vor dem Tode, fragte Herr Hou, warum 
weinen Sie?" Der Prinz sprach: ,,Tsin Pi ist ein alter Haudegenb mit 
lautem Lachen und lauter Stimmec. Ich fürchte, daß, wenn ich zu ihm 
gehe, er sich nicht fügen wird und ich ihn töten mußl. Nur deswegen 
weine ich. Wie fürchtete ich mich vor dem Tode!" Darauf trug der 
Prinz dem Chu Hai seine Bitte vor. Chu Hai lachte und sprach : „Ich bin 

~amen  ein Schlächter, der am Markt und Brunnen sein Messer wetzt. Da 1- 
Sie, Prinz, und babcn sich persönlich wiederholt nach meinem Befinden 
erl~undigtd, wofür ich Ihnen nicht gedankt habe. Darum haben Sie mich 
für einen ungeschliffenen Kerl gehalten, mit dem Sie nichts anfangen 
könnten. Wo Sie jetzt Schwierigkoiten haben, ist dies meine Ernte- 
stundee2, wo ich mich mit meinem Leben (dankbar) beweisen kann". 
Darauf schloß er sich dem Prinzen an. Als der Prinz zum Abschied noch 
einmal bei Herrn Hou vorsprach, sagte Hou: ,,Ich müßte mitgehen. 
Aber ich bin zu alt und kann nicht. Doch werde ich mir erlauben, Ihre 
Marschtage zu berechnen. Und an dem Tage, wo Sie bei Tsin Pi's Heere 
eintreffen, worde ich mich mit dem Gesicht nach Norden entleiben, um 
Ihnen das Geleit zu geben". 

Der Prinz machte sich danach auf den Weg. Als er in Yeh eintraf, 
gab er einen Befehl des Königs von Wei vor, Tsin Pi abzulösen. Tsin Pi 
paßte die Tafeln aneinander. Doch er fühlte Argwohn. Indem er (ab- 
wehrend) die Hand hob, blickte er den Prinzen an und sprach: ,,Ich 
lagerc mit einem gewaltigen Gefolge' von 10 Divisionen hier an der 
Grenze und habe damit das wichtigste Kommando im ganzen Staat3. 
Und da kommen Sie mit einem einzelnen Wagen, es abzulösen! Was soll 
das heißen?" Er  denke nicht daran, sich zu fügeng. Chu Hai hatte in 
seinem Ärmel einen Eisenhammer von 40 Pfund. Mit dem erschlug er 
Tsin Pi. Der Prinz nahm danach das Heer von Tsin Pi unter sein straffes 
Kommando" und erließ einen Armeebefehl: ,,In dem Fall, daß Vater 

auch ein Zeichen edler Gesinnung. 
wörtlich: der Herbst. 

3 vgl. den späteren Fall des Generals Meng T'ien, V. J. 210, der dem, tat- 
süchlich gefiilschten, schriftlichen Befehl miljtraut und den Prinzen Fu Su 
zur Vorsicht mahnt. Diesem aber diktiert die Pietät, der Respekt vor dem 
Siegel des Kaiserlichen Vaters, den unbedingten Gehorsam: bei einem Be- 
fehl des Vaters gibt es keine Rückfrage. 

4 Er verpflichtet das Heer feierlich auf sein Kommando. 
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und Sohn beide beim Heere stehen, soll der Vater heimkehren. Wo zwei 
Brüder zusammen beim Heere sind, soll der ältere heimkehren. Wo ein 
einziger Sohn beim Heere ist, der keine Brüder hat, soll er heimkehren, 
daß er für seine Eltern sorgeL'. So bekam er eine ausgewählte Tnippe 
von 80000 Mann. Mit ihr ging er vor und griff das Heer von Ts'in an. 
Und das Heer von Ts'in hob die Belagerung auf und zog ab. Danach 
hatte er Han-tan entsetzt und Chao gerettet. Der König von Chao und 
Herr von P'ing-yüan holten persönlich den Prinzen von der Grenzo ein. 
Herr von PTng-yüan hatte den Köcher mit den Pfeilen umgehängt und 
schritt dem Prinzen voraus, um ihn ihm vorzustellenl. Der König von 
Chao machte eine zweimalige Verbeugung und sprach: ,,Unter den 
großen Männern seit der ältesten Zeit hat es keinen gegeben, der an Sie, 
Prinz, heranreichte". Herr von Pcing-yüan aber wagte jetzt nicht mehr, 
sich mit anderen zu messen. - Herr Hou aber hatte sich, als der Prinz 
nach seinem Abschied von ihm beim Heere eingetroffen war, tatsächlich 
nach Norden gewandt, das Leben genommen. 

Der König von Wei war außer sich darüber, daß der Prinz ihm die 
Voilmachtstafel für das Heer geraubt und Tsin Pi mit Betrug umge- 
bracht hatte. Der Prinz war sich dessen bewußt. So schickte er, nach- 
dem er Ts'in zurückgetrieben und Chao gerettet hatte, sein Heer unter 
einem anderen Qeneral heim nach Wei. Der Prinz selbst blieb mit seinen 
Klienten in Chao. 

König Hiao-ch'eng von Chao rechnete es dem Prinzen hoch an, daß 
er Tsin Pi durch einen Betrug das Heer weggenommen und damit Chao 
gerettet hatte. So beriet er mit Herrn von P'ing-yüan, dem Prinzen 
fünf Städte als Lehen zu geben. Als der Prinz davon hörte, wurde er 
überheblich in seinem Sinns und ließ sich anmerken, wie stolz er auf 
seine Tat war. Da war einer von den Klienten, der sprach zu ihm: „Von 
den Dingen es gibt solche, die man nicht vergessen darf, und wohl auch 
solche, die man unbedingt vergessen muß. So dürfen Sie, wenn ein anderer 
Ihnen etwas Gutes erwiesen hat, das nicht vergessen. Wenn Sie aber 
einem anderen erwas Gutes erwiesen haben, so wünschte ich, daß Sie, 
Prinz, es vergäßen. Daß Sie einen Befehl des Königs von Wei gefälscht 
und damit Tsin Pi das Heer weggenommen haben, um Chao zu helfcn, 
gibt Ihnen Chao gegenüber ein Verdienst, aber Wei gegenüber stehen Sie 
da als treuloser Untertan. Wenn Sie sich da dessen rühmen und es sich 
als Verdienst rechnen wollen, kann ich Ihr Verhalten nicht billigena". 
Darauf fhg  der Prinz sogleich an, sich anzuklagen, als könne er nie 

1 Er trat in der Uniform vor den Prinzen hin. 
3 Diese Bemerkung paßt nicht zu dem Bilde, das der Geschichtschreiber 

von des Prinzen Charakter gezeichnet hat. - Tatsächlich iet er nioht mehr 
zur Ruhe gekommen und hat bis zu seinem Tode unter dem Dilemma ge- 
litten, die eine seiner beiden Pflichten verletzt zu haben. 
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Verzeihung findena. Der König von Chao hatte den Palast fegen lassen 
und kam persönlich, ihn einzuholen. Unter Beobachtung der Hausherrn- 
rite führte er den Prinzen an die westliche Stufe heranl. Der Prinz 
jedoch ging ihm zur Seite, lehnte ab und stieg die Oststufen hinauf: 
er habe Wei verraten und habe kein Verdienst um Chao. Der König 
leistete ihm bis zum Abend beim Wein Gesellschaftb, aber sein Mund 
brachte es nicht fertig, die fünf Städte als Geschenk anzubieten, weil der 
Prinz so höflich und ablehnend war. Der Prinz entschloß sich dann in 
Chao zu bleiben, worauf ihm der König von Chao die Stadt Hao als 
,BadestadtZ6 gab. Auch Wei bot dem Prinzen wieder Sin-ling als Revenue. 
Aber der Prinz verblieb in Chao. 

Der Prinz hatte gehört, daß in Chao zwei Gelehrte im Privatstand 
sich aufhielten, ein Herr Mao, der sich bei den Schachspielerns, und ein 
Herr Sie, der sich bei den Ingwerverkäufern verborgen hielt. Der Prinz 
hätte sie gern besucht. Doch die Beiden hielten sich verborgen und 
wollten den Prinzen nicht empfangen. Der Prinz aber, der ihren Aufent- 
halt erfahren hatte, ging heimlich zu Eiiß zu ihnen, schioß sich diesen 
beiden Männern an und trieb sich mit ihnen herumc, woran er größten 
Gefallen fand. Als Herr von P'ing-yüan das e r f h ,  sagte er zu seiner 
Gattin: ,,Anfangs hatte ich gehört, daß Ihr Bruder, der Prinz, im ganzen 
Reich nicht seinesgleichen habe. Wie ich jetzt aber höre, da hat er einen 
liederlichen Verkehr mit Leuten wie Gewerbsspieled und Ingwer- 
verkäufern. Der Prinz ist einfach ein Liederjahne". Die Gattin erzählte 
das dem Prinzen, worauf der Prinz sich von der Frau verabschiedete 
und mit den Worten ging: ,,Ich hatte anfangs gehört, das Herr von 
P'ing-yüan ein bedeutender Mann sei. Deshalb habe ich den König von 
Woi verraten und Chao Hülfe gebracht und dabei Herrn von P'ing-yüan 
als Vorwand genommen. Aber Herr von P'ing-yüan zeigt in seinem 
Umgang nur das Gebaren eines Großtuers'. Er bemüht sich nicht um 
bedeutende Männer. Schon seit der Zeit meines Aufenthaltes in Ta-liang 
hatte ich von diesen beiden Männern immer gehört, was für bedeutende 
Leute sie seien. Als ich nach Chao kam, fürchtete ich, ich würde sie nicht 
zu Gesicht bekommen. Wo ich jetzt persönlich bei ihnen verkehre, 
fürchte ich immer noch, sie machten sich nichts aus mir. Wenn jetzt 
Herr von Pcing-yüan mir das ala Schande anrechnet, ist er nicht wert, 
daß ich mit ihm verkehre". Darauf packte er für die Abreise. Die Frau 
erzählte das alles dem Herrn von P'ing-yüan. Herr von P'ing-yüan 

1 um mit ihm hinaufzusteigen, die dem Herrscher vorbehaltene Treppe. 
a die Einnahme aus den dortigen Badeanlagen. - In der Mongolenzeit wer- 

den noch unter den Steuerprivilegien der Klöster die Bäder unter ihren Ge- 
werbebetrieben und Einnahmequellen aufgeführt. 

8 gewerbsdige Spieler und Hausierer, die sich unter den Vagabunden 
verborgen hielten, wohl politische Flüchtlinge aller Stände. 
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nahm darauf den Hut (vor ihm) ab und entschuldigte sicha. Und er 
versuchte inständig, den Prinzen zurückzuhaltenb. Als die Hausleute 
des Herrn von P'ing-yüan davon horten, verließen sie zur Hilfte den 
Herrn von P'ing-yüan und wandten sich dem Prinzen zu. Und die 
Männer des Reiches machten sich wieder auf, sich dem Prinzen anzu- 
schließen. Der Prinz zeigte dabei eine Vorliebec für die Gäste des Herrn 
von Pcing-yüan. Und der Prinz blieb zehn Jahre in Chao, ohne heimzu- 
kehren. 

Als Ts'in hörte, daß der Prinz sich in Chao aufhielt, betrieb es Tag 
und Nacht den Feldzug ostwärts gegen Wei. Der König von Wei in 
seiner Sorge darum, schickte Boten zum Prinzen, die ihn einladen 
sollten. Doch der Prinz fürchtete sich vor seinem Zorn. So verwarnte or 
seine Hausleute : wer es wage, den Boten des Königs von Wei Zugang zu 
gewähren, sei des Todes1. Die Kiienten hatten sich alle von Wei ab- 
gewandt und nach Chao begeben. So wagte keiner, den Prinzen an die 
Heimkehr zu mahnen. Die beiden Herren Mao und Sie aber gingen hin, 
machten ihre Aufwdung beim Prinzen und sprachen: .,Der Grund, 
weshalb Sie in Chao so viel gelten und bei den anderen Fürsten einen 
solchen Namen haben, liegt einzig darin, daß es ein Wei gibt. Wo jetzt 
Ts'in (dieses) Wei angreift und Wei in Not ist, da haben Sie kein Mit- 
gefühl! Nehmen wir an, Ts'in eroberte Liang und ließe den Ahnentempel 
der früheren Könige schleifend, mit welchem Gesicht ständen Sie, Prinz, 
dann in der Welt da?" Die Worte waren noch nicht zuende, da verfärbte 
sich gleich der Prinz und ließ die Wagen bestellen, sie soilten sofort 
angeschirrt werdene. Und er kehrte heim, um Wei zu retten. Der König 
von Wei empfing den Prinzen und weinte sich bei ihm aus. Und er gab 
dem Prinzen das Siegel des Oberfeldherrn, und der Prinz übernahm 
danach das Kommando. Im 30. Jahre des Königs An-li von Wei2 schickte 
der Prinz Boten aus und ließ überall dia Fürsten davon unterrichten. 
Als die Fürsten erfuhren, daß der Prinz den Befehl habe, schickte 
jeder seinen General mit einem Heer Wei zu Hülfe. Der Prinz an der 
Spitze des Heeres von fünf Staaten schlug das Heer von Ts'in im Strom- 
außenlands und zwang Meng Ao zur Flucht. Unter Ausnützung des 
Sieges trieb er das Heer von Ts'in bis zum Paß Han-ku und schränkte 
es dort ein', sodaß es nioht wagte, wieder herauszukommen. Zu 

I 1 

I I 
.AU& 

Zeit erschütterte das Ansehen des Prinzen das ganze Reich. Klienten 
aller Fürsten legten ihm ihre Kriegspläne vor. Der Prinz gab ihnen allen I 
seinen Namen. Daher gehen sie gemeinhin unter dem Nameng, ,Strategie I 

des Prinzen von Wei'. 
Der König von Ts'in war auf's höchste beunruhigt. So überwies er 

1 
10000 Pfund Silber nach Wei, um Freunde von Tsin Pi suchen zu lassen i 

Er hat also noch Gewalt über Leben und Tod seiner Hawgenossen. 
247. vgl. Tkrn 11, Sv. 
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und diese zu bestimmen, daß sie den Prinzen beim König verleumdeten 
und sagten: ,,Zehn Jahre sind es her, daß der Prinz ins Ausland ge- 
flüchtet ist und dort Aufenthalt genommen hat. Wo er jetzt General von 
Wei geworden ist, sind die Generäle der Fürsten ihm alle unterstellt. 
Bei den Fürsten hört man nur (noch) von dem Prinzen von Wei und 
nichts mehr von dem König von Wei. Der Prinz hat auch die Absicht, 
anläßlich dieses Zeitpunkts nach Süden gerichtet sich zum König zu 
machen'. Die Fürsten, der Würde des Prinzen ergeben, haben gerade 
jotzt den Wunsch, ihn gemeinsam auf den Thron zu setzen". Von Ts'in 
kamen wiederholt Botschaften, die, um Zwietracht zu säen&, fälschliche 
Glückwünsche aussprachen, ob es dem Prinzen denn nun geglückt sei. 
sich zum Konig von Wei zu machen oder noch nicht? - Der Konig von 
Wei, dem solche Verleumdungen täglich zu Ohren kamen, konnte nicht 
umhin, daran zu glauben, und schickte danach wirklich einen Ersatz- 
mann, der den Prinzen in seinem Kommando ablösen sollte. Der Prinz 
wurde sich bewußt, daß man ihn von neuem auf Grund von Verleum- 
dungen entlassen wollte. So nahm er seinen Abschied aus Krankheits- 
gründen und erschien nicht mehr bei Hofe. Sondern er hielt mit seinen 
Freunden und Klienten nun die ganzen Nächte hindurch Trinkgelage. 
Er  trank die schwersten Weine und zog Weiber in Menge hinzu. Tag und 
Nacht ging die Musik, und so währte es vier Jahre, bis er dann endlich 
am Trunk erkrankte und starb. Im gleichen Jahre starb auch König 
A n 4  von Weia. 

Als der König von Ts'in erfuhr, daß der Prinz gestorben sei, schickte 
der Meng Ao zum Angriff auf Wei und eroberte zwanzig Städte. Das 
erste was er tat, war, die Ostmark zu errichten. Danach fraß Ts'in dann 
Wei ganz allmiihlich auf, nach Art der Seidenraupe. Achtzehn Jahre 
später setzte er dann den König von Wei gefangen und richtete ein 
Blutbad in Ta-liang ans. 

Kaiser Kao-tsu hatte schon früher, als er noch kleiner war, oft von 
der Bedeutung des Prinzen gehört. Als er dann den Thron des Himmek- 
Sohnes bestiegen hatte, pflegte er jedesmal, wenn er bei Ta-liang vorbei- 
kam, für den Prinzen zu opfern. Als Kao-tsu im zwölften Jahre seiner 
RegierungP vom Kriege gegen K'ing Puqeimkehrte, setzte er für den 
Prinzen fünf Familien als Wächter seines Grabhügels ein, die von Gene- 
ration zu Generation zu den vier Jahreszeiten für den Prinzen opfern 
sollten. 

Der Großhistoriograph bemerkt dazu: Als ich an der Stätte von Ta- 
liang vorbeikam, erkundigte ich mich nach dem I-men genannten Tor. 

1 d. h. die Kö&swürde des Reiches zu übernehmen. 
2 243. 3 226. 4 169. 
6 ist Ying Pu, ein Gefolgsmann von Hiang Liang. 

"E M 
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Das war das Osttor der Stadt. - Unter den Prinzen des Reiches gab es 
auch andere, welche Vorliebe für tüchtige Männer hatten. Aber wie 
Herr von Sin-ling sich an die Eremiten von den Felsklippen und Höhlen 
anschloßf und sich nicht schämte, sich zum Verkehr mit ihnen herabzu- 
lassen, darin lag schon otwas Besonderes&. Sein Ruhm stand über dem 
der Fürsten, war nicht nur ein leerer Schall. Kao-tsu hat jedesmal, wenn 
er dort (am Grabhügel) vorbeikam, dic Leute angcwiesen, mit den 
Opfern nicht auszusetzen2. 

Der Prinz muß durch seine Enttiiuschung und Verbitterung zu einem 
unbeherrschten und rücksichtslosen Menschen geworden sein. Ein trauriges 
Ende eines so bedeutenden Mannes. 

Die Biographio verschweigt den Fall Shu Kao, Vater und Sohn. 



XVIII. Der Herr von Ch'un-shen 

(Kap. 78) 

Herr von Ch'un-shen war ein Mann aus Ch'u. Er hieß mit Rufnamen 
Hieh, mit dem Familiennamen gehörte er zur Sippe Huang. Auf Stu- 
dienreisen hatte er sich ein umfassendes Wissen erworben. Er stand im 
Dienst beim König K'ing-siang von Ch'ul, König K'ing-siang von Ch'u, 
der Hieh wegen seines Geschicks im Debattieren& schätzte, sandte ihn 
mit einem Auftrag nach Ts'in. - König Chao von Ts'in hatte Poh K'i 
zum Angriff auf Han und Wei geschickt. Der hatte sie bei Hua-yang 
geschlagen2 und den General Wang Mao von Wei gefangen genommen, 
worauf Han und Wei sich unterworfen hatten und Ts'in dienstbar 
geworden waren. König Chao hatte soeben Poh K'i den Befehl erteilt, 
mit Han und Wei zusammen Ch'u anzugreifen. Die Unternehmung war 
aber noch nicht angelaufen, da traf gerade Huang Hieh a b  Gesandter 
von Ch'u in Tscin ein und erfuhr von Ts'ins Plan. 

Damals war die Lage so: Ts'in hatte bereits vorher einmal Poh K'i 
zum Angriff auf Ch'u ausgeschickt, die Provinzen Wu und K'ien-chung 
fortgenommen, Yen-ying erobert und im Osten King-ling erreicht, 
worauf König K'ing-siang von Ch'u seinen Sitz weiter ostwärts verlegt 
und seine Residenz in Ch'en-hien genommen hatte4. Huang Hieh hatte 
erlebt, wie König Huai von Ch'u von Ts'in verlockt worden war, zu einer 
Audienz (nach Ts'in) zu kommen, danach betrogen und bis zu seinem 
Tode in Ts'in fest gehaltenb. K'ing-siang war sein Sohn, und Ts'in miß- 
achtete ihn. Es war zu fürchten, daß es mit einem einzigen Kriegszug 
Ch'u ein Ende bereiten würde. 

So wandte sich Huang Hieh in einem Schreiben mit folgenden tlrgu- 
menten an den König Chao von Ts'in : ,,Im ganzen Reich ist keiner stärker 
a b  Ts'in und Ch'u. Jetzt höre ich, daß Ew. Majestät einen Krieg gegen 
Ch'u plane. Das wäre, wie wenn zwei Tiger miteinander kämpfen. Wenn 
zwei Tiger mit einander kämpfen, zieht der elendestec Köter den Ge- 
winn aus ihrer Erschöpfung. Das Beste wäre, sich mit Ch'u gut ZU 

stellen. Ich möchte mich über diesen Gedanken äußern. Ich habe gehört: 
wenn die Dinge auf den Höhepunkt kommen, schlagen sie um. So ist es 
mit Winter und Sommer. Wenn man die Dinge auf die Spitze treibt, 
wird es gefährlich. So ist es mit dem Aufeinanderschichten von Schach- 
steinens. Jetzt reicht Ihr Staat über das ganze Reich und besitzt die 

1 296-263. 
8 vgl. XVII, S. 27, Fußnote 4. 
8 278. 4 272. 
6 Zwei oft zitierte Parabeln vom tertiue gaudens und von der Gefehr des 
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beiden äußersten Grenzenal. So etwas hat es seit Menschengedenkenb 
beim Gebiet eines Großstaates noch nie gegeben. Ihr früherer Kaiser? 
und die Könige Hui-wen und Chuang haben mit ihren Personenc in drei 
Generationen das nie vergessen und haben ihr Gebiet im Kontakt mit 
Ts'i gehalten, und damit das Längsbündnis unterbrochen. Jetzt hat 
Ew. Majestät den Sheng Kciao ausgesandt, um in Han Unruhen abzu- 
wartend. Und Sheng K'iao hat das dortige Gebiet in Ts'in eingliedern 
können. Das heißt, daß Ew. Majestät ohne Einsatz von Gepanzerten 
und ohne Entfaltung Ihrer militärischen Macht ein Gebiet von hundert 
Meilen erlangt haben. Da kann man bei Ew. Majestät von Fähigkeit 
sprechen. Sie haben weiter unter Aufbietung von Gepanzerten Wei 
angegriffen, die Tore von Ta-liangs gesperrt, das Strom-Binnenland 
genommen, die Städte Yen, Suan, Tsao, Hü und T'ao erobert und Hing 
annektiert. Das Heer von Wei zerflatterte wie Wolkene und wagte nicht, 
zum Entsatz zu kommen. Ew. Majestät Erfolge sind doch eine Menge! 
Nachdem Sie dann Ihre Gepanzerten haben halten und Ihre Truppen 
haben ruhen lassen, haben Sie sie zwei Jahre später wieder aufgeboten 
und haben noch die Städte P'u-yen und Shou-yüan angegliedert, um 
nahe an Jen-p'ing k'iu heranzukommen. Huang Tsi-yang schloß die 
Stadt ein, und das Haus Wei kapitulierte. Sie haben dann weiter das 
Gebiet nördlich von P'u Moh4 abgetrennt und, nachdem Sie so sich die 
wichtigen strategischen Plätze von Ts'i und Ts'in dazugenommen 
hattenf, das Rückgrat von Ch'u und Chao (ihre Verbindungs1inie)s 
durchgebrochen. Und das Reich, ob es sich schon zu einem Fünfbunde 
zusammengeschlossen und an sechs Plätzen gesammelt hatte, wagt nicht, 
dem abzuhelfen. Damit steht Ew. Majestät einzigartig das! Wenn Ew. 
Majestät sich dazu vermöchten, zum Schutz Ihrer Erfolge und zur Wah- 
rung Ihrer Machtgeltung, von dem Gedanken des Angriffs und der Er- 
oberung abzulassen und Ihre Möglichkeiten von Güte und Rechtlichkeit 
zu stärken, damit es ja keinen Rückschlag gibt, dann würden die Drei 
Könige nicht mehr genügen, es würde den Vierteng, die Fünf Hegemonen 
würden nicht mehr genügen, es würde den Sechsten geben'! Wenn Ew. 

1 Es hält schon die beiden Riinder in West und Ost, dio Grenzanschlüsse 
nach Tsci und Ch'u in der Hand. 
. König Chao-siang von Ts'in hatte i. J. 288, wenn auch nur für wenige 

Tage, den Titel Si-Ti, Kaiser im Westen, geführt. 
3 Hauptstadt von Wei. 4 Gebiet nördlich des Homgho. 

die Verbindungslinie der Llingsachse. 
6 d. h. Ihre Macht ist auf dem Gipfel, wo nun, nach dem Eingangssatz die 

Gefahr des Umschlags droht. 
7 Nach den 3 Königshäwern His, Shmg und Chou dürfte es ein viertes 

geben. Sie dürften eine neue Dynastie gründen oder wenigstens ein neuer He- 
gemon werden nach den fünfen des 7. Jahrhunderts. Vgl. S. 31, Fußnote b. 
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Majestät aber, im Vertrauen auf die Menge Ihrer Bevölkerung und ge- 
stützt auf die Stiirke Ihrer Waffen und Panzer und auf Grund der Macht- 
geltung nach der Zerstörung von Wei, jetzt den Wunsch verfolgten, mit 
Gewalt die Fürsten des Reiches zu unterjochen, dann dürfte es, fürchte 
ich, schlimme Folgen geben. 

Im  Odenbuch heißt ess: ,Keiner ist, der nicht einen Anfang machen 
könnte. Wenige jedoch sind es, die da bis zum Ende durchhaltenl'. Im 
Buch der Wandlungen steht: ,Wenn der Fuchs durch's Wasser geht, 
benetzt er seinen Schwan~'~.  Diese Worte besagen, daß der Beginn 
leicht ist, die Vollendung aber schwer. Woher weiß man, daß dem so 
ist? - Im Altertum sah Herr Chi3 den Gewinn eines Angriffs auf Chao 
und ahnte nicht das Unheil von Yü-tzce. Wu sah den Nutzen eines An- 
griffs auf Tsci und ahnte nicht die Niederlage von Kan-sui4. Nicht daß 
diese beiden Staaten keine Großtaten vollbracht hiitten. Sie fielen herein 
auf den &winn vor ihnen und mißachteten die Sorge um das Nachherb. 
Der König von Wu vertraute Yüeh, daß er mit ihm gegen Tsci zu Felde 
zog. Und als er die Leute von Tsci bei Ai-ling geschlagen hatte, wurde er 
auf dem Heimmarsch vom König von Yüeh am Graben der Drei Inseln 
gefangen genommen. Herr Chi verließ sich auf Han und Wei, daß er mit 
ihnen gegen Chao zu Felde zog und die Stadt Tsin-yang berannte. Und 
als er dicht vor dem Siege standc, fielen Han und Wei von ihm ab und 
brachten den Grafen Chi Yao um auf der Terrasse Tsoh6, Wenn jetzt 
Ew. Majestät aus Eifersucht gegen Ch'u, daß 08 nicht zerstört istd, ver- 
gißt, daß er, wenn er Ch'u zerstört, damit Han und Wei stiirkt, dann 
würde ich, wenn ich für Ew. MajestLt zu raten hiitte, nicht dafür seine. 

1 111, 3, 1; L. von Strauß: Es mangelt nicht beim Anbeginn, doch wenige 
besteh'n am Ende. 

64. Hexagramm. 
3 Graf Chi von Tsin, der seinen Fürsten durch Rebellion außer Landes ge- 

jagt, die Grafen Wei und Han sich mit Gewalt dienstbar gemacht hatte und 
den Grafen Chao, der sich nicht fügen wollte, mit den Waffen zwingen will, 
wird von seinen Gefolgsleuten Wei und Han verraten, bei Yü-tzce überfallen 
und kommt später i. J. 453 um. 

4 König Fu-chcai von Wu unterliegt nach anfänglichem Siege über den 
Staat Yüeh schließlich doch und nimmt sich das Leben i. J. 473, da er sich 
weigert, eine Internierung bei Vernichtung seines Staates und Ahnentempels 
anzunehmen. 

6 Das Zeichen tsoh, bohren, ist eine Ellipse für hoh-yin keng-shih 'durch 
Bohren (von Brunnen) erhielten sie zu trinken, durch Beackern (des Feldes) 
erhielten sie Nahrung.' So soll ein Lied der ältesten Zeit gelautet haben, das 
die zufriedene Stimmung des Volkes ausdrückt. Tsoh-tcai ist also 'die Terrasse 
zur Zufriedenheit.' Bei Tkrn heißt sie km-tcai, blaue Terrasse. 
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Im Buch der Oden heißt osl: ,Bei seinem großen Kriegsruhm konnte er 
fern in seinem Palast bleiben und brauchte nicht hinzuziehena'. Danach 
betrachtet, wäre Chcu ein Helfer und die Nachbarliinder wiiren Feinde. 
Im Odenbuch hoißt es: ,Flink im Sprung ist der schlauc Hase. Aber 
wenn er auf den Hund trifft, wird er doch gefaßtC2. So werde ich den 
Gedanken, den der andere hat, durch oberlegung erfassen'. Wenn jetzt 
Ew. Majestiit auf halbem Wege (Ihres Unternehmens) sich darauf ver- 
lassen, daß Ihnen Han und Wei wohlgesinnt sind, ist das genau der Fall, 
wo Wu sich auf Yüeh verließ. 

Ich habe gehört, daß man einen Feind nicht großzügig behandelnb 
und daß man den rechten Zeitpunkt nicht versiiumen darf3. Was ich 
fürchte, ist, daß Han und Wei mit demütigen Worten ihr Unheil bannen 
wollen, in Wahrheit aber im Schilde führen, Ihren Großstaat zu betrügen. 
Warum? - Nun, Ew. Majestät haben keine Wohltaten auch nur für 
zwei Generationen an Han und Wei erwiesen. Abcr Sie haben einen Haß 
einer ganzen Reihe von Generationen erworben. Fast zehn Gencretionen 
sind es bald, daß in Han und Wei Väter und Söhne, Bltere und jüngere 
Brüder in ununterbrochener Folgec im Kampfe gegen Tscin gefallen sind. 
Ihre Heimatliinder sind zerfetzt, ihre Erd- und Landesgötter zerbrochen 
und ihre Ahnentempel ruiniert. Die Bäuche wurden ihnen (den Leuten) 
aufgeschnitten, die Gediirrne zerrissen, dio Hälse abgehackt, die Kinn- 
backen zusammengehauen, die Köpfe vom Rumpf getrennt. Ihre Gebeine 
ließ man bleichen auf Wiese und Feld, und die Schiidel lagen herum und 
starrten einander and. Viiter und Kinder, Alte und Schwache mit Stricken 
um den Hals und gefesselten Hiinden bildeten Scharen von Gefangenen 
weithin über die Straßene. Die Dämonen und Geister (der Toten) waren 
verwaist ohne Fürsorge, und elend geschiidigt und ohne Opfer. Das 
Volk hatte seinen Lebensunterhalt verloren. Und die von den Familien 
getrennt, herumirrend und flüchtig zu Sklaven und Kebsen gewordcn 
waren, füllten das ganze Reich4. Daher muß die Lage, daß Han und 
Wei noch nicht untergehen, eine Beunruhigung für die Staats- und 
Landesgötter von Tscin darstellen. Wenn jetzt der König sie noch stiirkt, 
um mit ihnen zusammen Chcu anzugreifen, sollte das nicht doch verkehrt 
sein? - oberdies, wenn der König Chcu angreifen wollte, wohindurch 
wollte er mit dem Heere ausziehen'? Würde er etwa bei seinen Erb- 

Die Heere brauchten nicht zu marschieren. Das Licd ist in der Abteilung 
h'iao-ga des Shi-king nicht vorhanden, gehört wohl zu den verlorenen Stücken. 

Siao- Ya T 5, 4. 
Er warnt vor dem Bündnis mit Han und Wei: man darf einem Feinde 

nicht trauen, ihn nicht großmütig behandeln und eine Gelegenheit nicht un- 
genützt lassen. 

Chan-kuoh hCeh. 
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feinden IIan und Wei Durchmarsch erbitten1? - Von dem Tage des 
Auszugs an müßten Sie in Sorge sein, daß es nicht zurückkäme. Das 
bedeutete, daß Sie mit Ihrem Heer Ihre Erzfeinde& Han und Wei unter- 
stützten. Wenn Sie jedoch von Ihren Erzfeinden Han und Wei keinen 
Durchmarsch erbitten wollten, müßten Sie das Land westlich des Sui- 
Flusses2 angreifen. Das ist aber alles breiter Strom, viel Wasser, Berg und 
Wald, Gebirgsbäche und Schluchten, ein Land, wo es keine Nahrung gibt3. 
Wenn Sie es auch in Besitz nähmen, bedeutete das keinen Landgewinn. 
Es hieße, daß Sie dem Namen nach Ch'u zerstört aber tatsächlich kein 
Land gewonnen hätten. Außerdem würden an dem Tage, da Ew. Maje- 
stat Ch'u angriffen, die vier Staaten4 alie zu den Waffen greifen, um 
Ihnen zu entsprechenb. Und wenn die Heere von Ts'in und Chcu in den 
Kampf verwickelt wären und nicht frei kämen'!, würde Wei ins Feld 
ziehen und die Plätze Liu, Fang-yü, Chci, Hu-ling, T'ang Siao und Siang 
angreifen. Das alte Sung wäre damit beseitigt. Die Leute von Ts'i würden 
nach Süden gewandt Ch'u angreifen und die Gebiete oben am Sze-Fluß 
würden dabei erobert werden*. Das sind alies Ebenen, nach allen Seiten 
hin fruchtbarstes Land. Ließen Sie es dahin kommen, daß jene (diese 
Gebiete) für sich allein angriffen, dann machten Sie mit der Zerschlagung 
von Ch'u gerade Han und Wei zu den fettesten der Länder in C h a  und 
Ts'i zum mächtigsten6. Han und Wei wären bei ihrer Macht dann im- 
stande, sich mit Ts'in zu messen. Und da Ts'i dann im Süden den Sze- 
Fluß als Grenze hätte, im Osten sich mit dem Rücken ans Meer lehnte 
und im Norden auf den Strom stützte und damit keine Rückschläge6 zu 
fürchten hättee, so gäbe es unter den Staaten im Reiche keinen, der 
stärker wäre als Ts'i und Wei. Nachdem Ts'i und Wei so Gebiet erworben 
und Gewinn eingeheimst hätten', würden sie, indem sie sich weiter als 
dienstbare Untergebenes stelltenh, in Jahresfrist wohl noch nicht selbst 
als Kaiser auftreten können', aber reichlich die Macht habenl, Ihnen die 
nbung des Königtums zu wehren. 

vestigia terrent : denken Sie an den Grafen Chi! 
a Hoangho, vom Passe Han-ku aus 
3 unwegmmes und unwirtliches Gebiet, das Bergland zwischen Hoangho 

und Han-Flul3. 
4 Ts'i, Han, Chao und Wei, die alle danach streben würden, sich an Ch'u 

zu bereichern. 
b Ihre Verbündeten erhielten die fetten Brocken von der Beute und Sie 

bekämen die mageren. 
8 Und jene bekämen gute strategische Stützpunkte. 
7 I. J. 288 hatten die beiden Fürsten von Ts'in und Ts'i mit den Titeln 

'Westkaiser' und 'Ostkaiser' die Herracherwürde über das Reich usurpiert, 
bei dem geringen Echo irn Lande jedoch ihren Anspruch wieder aufgegeben. 
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Wenn nun Ew. Majestät bei der Weite Ihres Landes, der Menge Ihrer 
Gefolgsleute und der Stärke Ihrer Rüstung mit einer einzigen Unter- 
nehmung in Ch'u Haß säen wolien, dafür aber Han und Wei veranlassen, 
die Würde des Kaisertums an Ts'i zu geben, dann machen Sie eine Fehl- 
politika. Wie ich die Sache ansehe, wäre es das Beste für Ew. Majestät, 
sich mit Ch'u gut zu stellen. Wenn Ts'in und Chcu sich zu einer Einheit 
zusammenschlössen und (als solche) dicht vor Han ständen, würde Han 
die Hände zurückziehenb. Wenn Ew. Majestät die Engen des Ostge- 
birges1 als Kleidersaum nähmenc und die günstige Lage des Strornknies 
als Gürtel, würde Han bestimmt ein (abhängiger) Fürst innerhalb des 
Passes werden. Wenn Sie da eine Besatzung von 100000 Mann als Be- 
satzung nach Cheng legten, würde das Haus Liang (vor Angst) ein 
kaltes Herz bekommen. Die Orte Hü und Yen-ling würden ihre Stadt- 
mauern bewachend, und von Sheng-ts'ai und Shao-ling liefe kein Ver- 
kehr mehr2. Auf diesem Wege würde auch Wei ein Fürst innerhalb des 
Passes. Wenn Ew. Majestät sich einmal mit Chcu gut gestellt und die 
Fürsten zweier Großstaaten innerhalb des Passes ihr Territorium an 
Ts'in angeschlossen hätte$, dann könnten die Westlande von Tsci mit 
zusammengelegten Händen in Empfang genommen werden. Nachdem 
Ew. Majestät Land nach den beiden Meeren ganz durchginge4 und das 
Reich an der Hüfte zusammenschnürtee, bedeutete das, daß es für Yen 
und Chao kein Ts'i und Ch'u und für Tsci und Chcu kein Yen und 
Chao mehr gäbes. Wenn Sie danach Yen und Chao gefährlich rütteltenf 
und Ts'i und Chcu direkt anstießeng, dann würden diese vier Staaten 
sich unterwerfen und nicht erst abwarten, bis es schmerzteh. "Der 
König sagte : ,,Schön6'. 

Darauf ließ er nun den Poh K'i Halt machen und sagte bei Han und 
Wei ab. Er schickte eine Gesandtschaft aus mit Bestechungsgeschenken 
an Ch'u und schloß einen Vertrag mit ihm als verbündetem Staat'. 
Huang Hieh nahm ihn entgegen und kehrte damit heim nach Chcu. 
Und Ch'u schickte Hieh mit dem Kronprinzen Wan in Geiselhaft nach 
Ts'in6. Als Tscin sie einige Jahre dort behalten hatte, erkrankte der 
König K'ing-siang von Ch'u. Der Kronprinz jedoch durfte nicht heim- 

die Gebirge im Osten von Ts'in. 
Ju-ning und Yen-ch'eng (Hü-chou) in Honan. 

3 d. h. von Ts'in abhängig. 
das Gebiet in Shantung, nördlich und südlich von Tsi-chou: damit wäre 

über den Staat Chao hin das Meer erreicht, und zwar auf friedlichem Wege. 
d. h. keine Hülfe von Norden nach Süden oder Südon nach Norden zur 

Bildung der Längsachse. 
272. 
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kehren. Nun war aber der Kronprinz von Chcu in guten Beziehungen 
zum Kanzler von Tscin, dem Marquis von Ying. Deshalb wandte sich 
Huang Hie mit folgenden Worten an den Marquis von Ying. ,,Sind Sie, 
Herr Kanzler, wirklich dem Kronprinzen von Chcu wohlgesinnt?" 
Marquis von Ying antwortete: ,,So ist es". Da sagte Hieh: „Jetzt ist 
der König von Chcu erluankt und dürfte wohl nicht wieder hochkommen&. 
Da wärc es das Beste, was Tscin tun könnte, den Kronprinzen hier heim- 
zusenden. Wenn der Kronprinz auf den Thron kommt, wird er es mit 
seinem Dienst für Tscin sehr ernst nehmen, und seine Dankbarkeit gegen 
Sie, Herr Kanzler, wird grenzenlos sein. Das heißt: indem Sie den Ihnen 
verbündeten Staat freundlich behandelnb, werden Sie ihn, den Großstaatc, 
als Erbe gewinnen. Wenn er nicht heim darf, wird er nur ein einfacher 
Privatmann in Hien-yang sein, und der Kronprinz, den man für ihn in 
Chcu einsetzen wird, wird sicher nicht Tscin hörig sein. Nun sich einen 
verbündeten Staat verscherzen und dabei die gutgestimmten Beziehun- 
gen zu den Großstaaten abreißen, das wäre eine falsche Politik. Ich 
bitte Sic, Herr Kanzler, sich das reiflich zu überlegen". Der Marquis von 
Ying trug das dem König von Tscin vor, worauf der König von Tscin 
sagte: ,,Lassen wir den Mentor des Kronprinzen von Chcu zuerst heim- 
reisen und sich nach dcm Gesundheitszustand des Königs erkundigen. 
Nach seiner Rückkehr können wir dann den Fall überlegen". 

Huang Hieh gab nun dem Kronprinzen folgenden Rat: ,,Daß Tscin 
Sie, Herr Kronprinz, hier zurückhält, geschieht, um aus Ihnen einen 
Gewinn zu ziehen. Jetzt haben Sie mit Ihrer Kraft noch nicht vermocht, 
Tscin einen Gewinn zu schaffen, was ich tief bedauere. Andererseits 
befindon sich zwei Söhne des Herrn von Yang-wen (daheim) im Palast. 
Wenn der König sein erhabenes Leben beschließen sollte, und der Kron- 
prinz dabei nicht zur Stelle wäre, würde sicher ein Sohn des Herrn von 
Yang-wen als Nachfolger eingesetzt werden, und Sie, der Kronprinz, 
könnten nicht die Opfer im Ahnentempel wollziehen. Das Beste wäre, 
aus Tscin zu entfliehen und mit der Gesandtschaft zusammen auszu- 
reisen. Ich möchte hierbleiben und die Sache bis zum Tode ausstehend". 
Der Kronprinz von Chcu verkleidete sich darauf und ging als Kutschere 
der Chcu-Gesandtschaft, um aus dem Paß auszureisen. Huang Hieh aber 
hütotc das Zimmert und entschuldigte sich immer mit Krankheit. Erst 
als cr sich errechnet hatte, daß der Kronprinz schon weit genug sei und 
Tscin ihn nicht mehr einholen könne, erklärte sichg Hieh dem König 
Chao von Ts'in und sagte: ,,Der Kronprinz von Chcu ist heimgekehrt 
und schon weit über die Grenze hinaus. Ich habe dafür den Tod verdient 
und bitte, mir zu gewiihren, daß ich mir das Leben nehme". Der König 
Chao, außer sich vor Zorn, wollte dem stattgeben, daß er sich das Leben 
nähme. 

Jedoch der Marquis von Ying sagte: ,,Hieh hat als Untertan bis zur 
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Preisgabe des Lebensa seinem Herrscher die Gefolgschaft gehalten. 
Wenn der Kronprinz auf den Thron kommt, wird er sicher Hieh ins Amt 
berufen. Daher wäre es das Beste, ihn von Schuld freizusprechenb und 
heimzuschicken, um freundschaftliche Beziehungen zu Chcu zu ha1ten.c" 
Tscin ließ daraufhin den Huang Hieh frei. Drei Monate nachdem IIieh 
in Chcu eingetroffen war, starb König Kcing-siang von Ch'ul, und der 
Kronprinz Wan bestieg den Thron. Das war König Kcao-lieh. Schon in 
seinem ersten Jahrc ernannte König Kcao-Lieh clen Huan Hieh zum 
Kanzler und belehnte ihn als Herrn von Chcun-shen, unter Verleihung 
von zwölf Kreisstädten im Lande Huai-Nord. 

Fünfzehn Jahre später sprach Huang Hieh darüber zum König von 
Chcu und sagte: „Das Gebiet von Hnai-Nord grenzt an Tsci. Die dortige 
Lage ist kritischd. So beantrage ich, dort eine Provinz zu bilden, und 
möchte bei der Gelegenheit (meine) zwölf Krcise von Huai-Nord mit 
dazu geben. Der König gab sein Einverständnis, und der Herr von 
Chcun-shen baute sich dabei eine feste Stadt auf der Trümmerstiitte des 
alten Wuez, um sich dort seine Residenzstadt zu schaffen'. - Herr von 
Chcun-shen war also Kanzler von Chcu geworden. - Damals gab es in 
Tsci den Herrn von Meng-chcang, in Chao gab es dcn Herrn von Pcjng- 
yüan, und in Wei gab es den Herrn von Sin-ling3. Gerade damals über- 
boten sie sich in ihrer Herablassung zu den Gelehrteng und luden Kli- 
enten zu sich einh, um sich zu übertrumpfen und sie sich gegenseitig weg 
zu engagieren'. Im Dienste ihrer Staaten stützten sie sich auf die Gewalt.- 
Vier Jahre war Herr von Chcun-shen Kanzler von Chcu, da besiegtc 
Tscin das Heer von Chao, das bei Chcang-pcing stand, über viermal 
hunderttausend Mann. Im fünften Jahrc wurde Han-tan eingeschlossen. 
Han-tan schickte einen Hülferuf1 an Chcu, und Chcu entsandte Herrn 
von Chcun-shen mit einem Heere dorthin zum Entsatz. Das Heer von 
Tscin zog auch ab4, und Herr von Chcun-shen kchrte hcim. Als Herr von 
Chcun-shen acht Jahre Kanzler von Chcu war, führte er für Chcu im 
Norden Krieg mit Lu und löschte er aus. Und Sün Kcing wurde Gouver- 
neur von Lan-ling6. Zu jener Zeit war Chcu wieder zur Macht gekommen. 
Herr von Pcing-yüan aus Chao schickte einen Boten an Herrn von Chcun- 
shen, dem Herrn von Chcun-shen Quartier in scinem besten Hause gab. 
Der Bote von Chao wollte sich in Chcu aufspielcnk. So hattc cr sich 
Haarspangen von Perlmutter machen lassen und die Scheide seines 
Schwertes1 war mit Perlen und Nephrit ausgelegt. Als er aber bei den 
Klienten des Herrn von Chcun-shen seine Aufwartung machenm wollte, 

262. im Gebiet des heutigen Wu-sih, Kiangsu. 
3 Diese bilden mit Huang Hie die 'Vier Helden'. 
4 vgl. o. XVII Herr von Sin-ling. 255. 
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da gingen von den über dreitausend Klienten des Herrn von Ch'un-shen 
die oberen alle in perlengesetzten Schuhen&. So begrüßten sie den Boten von 
Chao. Und der Bote von Chao war blamiert. -Als Herr von Ch'un-shen 
vierzehn Jahre im Kanzleramt war, bestieg in Tscin König Chuang-siang 
den Thron1. Er ernannte Lü Puh-wei zum Kanzler und belehnte ihn als 
Marquis von Wen-sin. Und eroberte Ost-Chou. Als Herr von Ch'un- 
shen 22 Jahre Kanzler war, gingen die Fürsten, beunruhigt durch 
Ts'in's unaufhörliche Angriffskriegeb, miteinander ein Längsbündnis ein 
und zogen westwärts gegen Tscin zu Feldea, wobei der König von Ch'u 
den Führer des Längsbündnisses abgab, und Herr von Ch'un-shen die 
politische Führung wahrnahmt. Ais sie an den Paß Han-kuh kamen, 
debouchierte das Heer von Ts'in zum Angriff auf die Heere der Fürsten, 
die alle geschlagen wurden und die Flucht ergriffen. König K'ao-lieh 
gab Herrn von Ch'un-shen die Schuld daran, und Herr von Ch'un-shen 
ward dadurch (dem König) noch mehr entfremdet. Da war unter seinen 
Klienten ein gewisser Chu Ying, ein Mann aus Kuan-tsin. Der sagte 
zum Herrn von Ch'un-shen: „Die Leute sind alle der Meinung, Ch'u sei 
an sich stark. Aber seit Sie die Geschäfte führten, sei es geschwächt 
wordend. Nach meinem Dafürhalten stimmt das nichts. Zur Zeit des 
früheren Königs bestand zwanzig Jahre hindurch das beste Verhältnis 
zu TsSn, und es gab keinen Angriff auf Ch'u. Woran lag das? - Ein 
Angriff auf Ch'u unter Uberschreitung der Grenze bei Min-yai wäre für 
Ts'in sehr lästig gewesen.' Ein Angriff auf Ch'u aber mit Durchmarsch- 
erlaubnis der beiden Chou mit Han und Wei im Rücken, war eine Un- 
möglichkeit. Heute jedoch haben wir eine andere Lage: Wei wird, da 
sein Untergang jeden Tag vor der Tür stehte, (seine Länder) Hü und 
Yen-ling nicht mehr schonen können' und sie an Ts'in abtreten müssen. 
Dann stünde das Heer von Ts'in nur noch 160 Meilen von Chcen ent- 
fernt. Nach meiner Ansicht steht Tscin's Krieg gegen Chcu jeden Tag 
bovor". Ch'u setzte sich daraufhin von Ch'en ab und verlegte seine 
Residenz nach Shou-chcun, während Ts'in (den Staat) Klein-Wei nach 
Ye-wang verlegte und damit die Ostmark errichtet&. Herr von Ch'un- 
shen begab sich von hier nach seinem Lehen Wu und führte die Kanzler- 
geschäfte weiter. 

König K'ao-lieh von Ch'u hatte keine Kinder. Herr von Ch'un-shen, 
dem das Sorge bereitete, hatte eine Menge Frauen gesucht, die zur Zeu- 
gung eines Sohnes passend erschienong, jedoch waren schließlich keine 
Söhne gekommen. Da war ein Mann aus Chao, Namens Li Yüan, der 
wollte dem König seine jüngere Schwester zuführen. Als er aber hörte, 

249. 
241 : dar, Liingsbündnk richtet sich noch einmal wieder auf. 
Ich, Chu Ying, bin nicht der Meinung. 241. 
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daß er zeugungsunfähig seia, fürchtete er, sie möchte auf die Dauer nicht 
die Gunst behalten. So erwarb Li Yüan sich um einen Dienst als Klient 
beim Herrn von Ch'un-shen. Bald darauf nahm er Heimaturlaubb und 
versäumte bei der Rückkehr absichtlich den Termin. Ais er, zurück- 
gekehrt, sich vorstellte und Herr von Ch'un-shen ihn nach den Um- 
ständen fragte, antwortete er: ,,Der König von Ts'i hatte einen Boten 
geschickt, der um meine jüngere Schwester anhalten sollte. Ich habe mit 
dem Boten beim Trunk gesessen und darum den Termin verpaßt". Herr 
von Ch'un-shen sagte: ,,Ist der Verlobungspakt schon geregelt?c" Er 
sagte: ,,Nein". Herr von Ch'un-shen sagte: ,,Kann ich sie sehen?" Er 
sagte: „Jan. Darauf führte ihm Li Yüan nun seine jüngere Schwester 
vor, und sie wurde sogleich von ihm beglücktd und fühlte sich schwanger. 
Li Yüan machte darauf mit seiner jüngeren Schwester einen Plan. 
Yüans Schwester nahm eine Gelegenheit wahr und redete also zu Herrn 
von Ch'un-shen: ,,In der Wertschiitzung und Gunst beim König von 
Chcu kommen selbst seine Brüder Ihnen nicht gleich. Sie regieren jetzt 
schon über zwanzig Jahre in Ch'u. Aber der König hat keine Söhne. 
Wenn nun nach soinem Tode1 man einen seiner Brüder für ihn einsetzen 
wird, dann wird er nach dem Thronwechsel in jedem Falle nur diejenigen 
in die hohen Ämter einsetzen, welchen er von früher zugetan war. Wie 
könnten Sie da auf die Dauer Ihre Begünstigung bewahren? Aber nicht 
nur dies. Sie haben lange Zeit den höchsten Posten innegehabt und die 
Staatsgeschäfte geführt. Dabei haben Sie sich gegenüber den Brüdern 
des Königs öfter in den Formen etwas vergeben. Wenn einer von den 
Brüdern den Thron besteigt, wird das Unheil Ihre Person sicher ereilen. 
Mit welchen Mitteln wollen Sie sich dann das Siegel des Kanzlers und 
das Lehen von Kiang-tung bewahren? Jetzt fühle ich mich schwanger, 
und niemand weiß darum. Daß ich von Ihnen begünstigt wurde, ist 
noch nicht lange her. Wenn Sie wirklich mit dem Gewicht Ihres Ansehens0 
mich dem König von Ch'u vorführten, würde der König mich sicher be- 
glücken. Und wenn ich dank der Gnade des Himmel$ als Kind einen Sohn 
bekäme, würde das bedeuten, daß Ihr Sohn König würde. Damit würden 
Sie ganz Ch'u bekommen. Was ist das (für eine Aussicht) gegenüber der, 
mit seinem Leben eine unausdenkbare Strafeg zu gewärtigen!" Herr von 
Ch'un-shen gab ihr seinen vollen Beifall. Er gab Li Yüans Schwester 
heraus in die Klausurh2 und sprach von ihr zum König von Ch'u. Und 
der König beschied sie zu sich und beglückte sie. 

In der Folge gebar sie ein Kind und zwar einen Sohn, der als Thron- 
folger eingesetzt wurde. Li Yüan's Schwester wurde Königin. Und der 
König von Ch'u erhob Li Yüan in einen hohen Rang, und Yüm wurde in 

Wörtlich: wem er Hundert Jahre erreicht hat, ein Euphemismus für 
'sterben'. 

kin aheh, verbotenes Haus, Harem. 
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den Staatsgeschäften verwandt&. - Nachdem Li Yüan also seine jüngere 
Schwester in den Palast gebracht hatte, wo sie als Königin eingesetzt 
wordcn war, und ihr Sohn als Kronprinz, fürchtete er, daß Herr von 
Chcun-shen in seinen Reden etwas durchsickern ließe und noch überheb- 
licher würde. So hielt er sich im geheimen Bravilb, mit dem Ziele, 
Herrn von Ch'un-shen umzubringen, um ihm den Mund zu stopfenc. Es 
gab aber auch im Lande manche Leute, welche etwas gemerkt hatten. - 
Als Herr von Chcun-shen 25 Jahre Kanzler war, erkrankte Konig Kcao- 
lieh von Chh. Da wandte sich Chu Ying mit folgenden Worten an 
Herrn von Chcun-shen: ,,In der Welt gibt es unversehenes Glückd und 
auch unversehenes Unheil. Sie leben in einer unversehenen Generation 
und dienen einem unversehenen Herrscher. Warum soll es da keinen ,un- 
versehenen' Mann geben?" Herr von Chcun-shen sagte: ,,Was nennen 
Sie ein unversehenes Glück?" Er  sagte: ,,Sie sind jetzt über zwanzig 
Jahre Kanzler in Chcu. Zwar sind Sie dem Namen nach Kanzler, aber in 
Wahrheit sind Sie König von Chcu. Jetzt ist der König von Chcu er- 
krankt und kann jeden Augenblick sterben. Wenn Sie dann als Kanzler 
bei dem jungen Herrscher in dieser Lage an seiner Stelle den Staat ver- 
treten, gleichen Sie dem I Yin und dem Herzog von Chou2. Wenn Sie 
dann, wenn der König erwachsen ist und es heißt, die Regierung zurück- 
geben, diesen Akt nicht ausführten, sondern danach, nach Süden ge- 
wandt, sich zum König erklärten8 und den Staat Chcu in Besitz nähmen, 
so wäre das ein ,unversehenes6 Glück." Herr von Ch'un-shen sagte : ,,Und 
was nennen Sie unversehenes Unheil ?"  Er  sagte: ,,Li Yüan ist nicht bei 
der Staatsregierung und ist ein Feind von Ihnen. Während er mit dem 
Militär nichts zu tun hat, hält er sich seit langem Bravi, Meuchelmörder. 
Wenn der König von Chcu stirbt, wird Li Yüan sicher als erster in das 
Gemach gehen, um die Macht zu ergreifen, und dann wird er Sie um- 
bringen, um Ihnen den Mund zu stopfen. Das nenne ich ein ,unversehenes6 
Unheil". Herr von Chcun-shen sagte : ,,Und was nennen Sie einen ,unver- 
sehenen' Mann? " Er  antwortete : ,,Wenn Sie mich als Offizier der Palast- 
garde4 einstellten, würde ich, wenn beim Tode des Königs von Chcu der 
Li Yüan, wie sicher zu erwarten, als erster hineingehen will, ihn für Sie 
töten. Das nenne ich einen ,unversehenen6 Mann". Herr von Chcun-shen 
sagte: ,,Mein Herr, lassen Sie da@. Li Yüan ist ein Schwächling, und ich' 
stehe mich auch gut mit ihm. Wie sollte es gar zu so etwas kommeng!" 
Da Chu Ying erkannte, daß man seine Worte nicht annehmen wollte, 
und er fürchten mußte, daß das Unheil ihn selbst träfe, so flüchtete er. 

1 aze-ahi, hier Bravi, gedungene Meuchelmörder. 
berühmte Minister der Vorzeit, welche beide die Regentschaft für die 

jungen Herrscher führten. 
3 wörtlich 'der Einsame' die Selbstbezeichnung des Herrschers. 
4 dieser hat dem Herrscher zur Seite zu stehen. 
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Siebenzehn Tage später starb König K'ao-lieh von Ch'u. Li Yüan ging 
tatsächlich als erster in das Gemach. Er hatte seine Mordgesellen inner- 
halb des Kih-men-Toresa verborgen. Als Herr von Ch'un-shen durch das 
Kih-men-Tor1 eintrat, nahmen ihn die Bravi in die Mitte und erstachen 
ihnb. Sie hieben ihm den Kopf ab, den sie vor das Kih-men-Tor 
warfen. Darauf schickte er, Li Yüan, Trabanten aus, die das Haus des 
Herrn von Chcun-shen ausrotteten2, Aber der Sohn, den die Schwester 
Li Yüans geboren hatte, nachdem sie von Herrn von Ch'un-shen be- 
glückt und danach dem König von Chcu zugeführt war, dcr wurde dann 
auf den Thron gesetzt. Das war König Yu von Ch'uS. 

Im selben Jahr - der (spätere) Kaiser Shi-huang von Ts'in war neun 
Jahr auf dem Thron - machte auch Lao Ai seine Revolution in Ts'in. 
Sie ward aber aufgedeckt und seine Familie in drei Sippengliedern aus- 
gerottet. Und Lü Puh-wei wurde entfernt4. 

Der Großhistoriograph bemerkt dazu: „Ich bin einmal in Ch'u ge- 
wesen und habe mir das Palastgebäude des Herni von Ch'un-shen in der 
alten Stadt angesehen. Einfach großartig! - Wie Herr von Ch'un-shen 
im Anfang dem Konig Chao von Tscin seine Gedanken vorträgt und 
dann, wie er unter Preisgabe (Einsatz) des Lebens den Thronfolger 
heimschickte, was spricht daraus für ein glänzender Verstand! Daß er 
sich nachher von Li Yüan anführen ließ, das war das Alterd. Ein Spruch 
besagt: ,Wer, wo es um Entscheidung geht, sich nicht entscheidet, muß 
dafür den Wirrwarr hinnehmen'. Das spricht davon, wie sich Herr von 
Chcun-shen in Chu Ying geirrt hat". 

Hellebmdentor, Palasttor, Tor des Herrs~he~gernachs. 
zur Sicherung vor der Rache. 
Er regierte von 237-228, der letzte König dann bis zum J. 223. Dann war 

es mit dem Staate Ch'u zuende. 
i. J. 236. 
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